
  

————.....—.— 
Die Volkswacht erſcheint täglich mit 
Ausnahme der Sonn⸗ it. Feiertage. 
Bejugsprets einſchließlich der kilu⸗ 
ſtrterten Veilagen „Die neue Well⸗“ 
UndFür unſere Frauan“ monatlich 
75 Pig., viertelſährlich 2,25 Mt. 
einſchtleßlich Trägerlohn. In den 
Abholeſſellen monatlich 60 Pfg. 
Durch die Poſt bezogen viertek⸗ 
jährlich 2,25 Ml. einſchliehlich Be⸗ SGgels. Ein kculsttS. Eir: 
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Die neue Welt, illuſtriertes Muterhaltungsblatt 
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Anzrigenpreife: 

Dle 6 geſpaltone Pettitzeile 20 Pftz., 
für auswürts 30 Pfg., die 
jpaltene Reklamezeile 60 Pſfg. Ar⸗ 
beltsmarkt und Wohnungsanzeigen 
10 Pfgc. erpes ef mit Platzbeſtlim; 
mung werden beſonders berechnel, 

Bei Wiederholungen Rabatt 
laut Torlif 
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6 des preußiſchen Volkes! ů 
Ein würdiger Nachfolger des Herrn b. Dallwitz 

Machtverhältniſſe ſind für die Geſchicke der Völker ent⸗ 
ſcheidend. Daß unter Herrn v. Loobell nichts anders wird 
wie unter Herrn v. Dallwitz, ſtand für uns von vornherein 
ſeſt. Auch ein Dallwith muß halt nachgeben, wenn man ihn 

dazu zwingt: und ein liebenswürdlig,⸗ziviliſter Sotonmenſch, 
ein politiſcher Hans Dampf in allen Gaſſen, wird als Diener 
der Machthaber den Unterdrückten keinen Schritt breit nach⸗ 
geben, wenn er es nicht zu iun braucht. 

Enttäuſcht ſind heute die beralen. Deren ewig unheil⸗ 
bares Leiden iſt die Hoffnung auf den Segen von oben. Gar 
zu gern wollen ſie an der Regierung teilnehmen, aber ihren 
Platz an der Sonne wollen ſie ſich nicht erovern. Um ſich gegen 
die Junter zur Macht zu verhelfen, müßten ſie ſich auf das 
Proletariat ſtützen. Wenn ſie aber einmal die Geiſter des Pro⸗ 
leta fen haben, ſo fürchten ſie, daß ihnen eine Lohn⸗ 
rechnung präſentiert werden wird, und daß ſie die Gerufenen 
nicht wieder werden los werden. Wollen ſie alſo nicht auf jede 
Teilnahme an der Regicrung verzichien, und wollen ſie ebenſo 
wenig um ihre Macht kämpfen, ſo bleibt ihnen als letzter Hoff⸗ 
nungsſchimmer nur die naive Erwartung, der frei Wille des 
Königs oder eines liebenswürdigen Miniſters würbe ihnen Zu⸗ 
geſtändniſſe machen. Als Herr v. Loebell zum Miniſter des 
Innern ernannt wurde, da rühmten die Wortführer und bie 
Blätter der Liberalen dieſen Intimus des Fürſten Bülow als 
den Miniſter fuür liberale Reformen, als den Reformator ins⸗ 
beſondere des preußiſchen Waͤhͤlgefetzes. 

Am Montag ſtand nun dis dritte Leſung des Etats auf 
der Tagesordnung. Herr v. Loebell erſchien, nachdem der 
Foriſchrittler Pachnicke bereits eine Zeitlang geſprochen 
hatte. Der Nedner erlundigte ſich nach dem Stande der preußi⸗ 
ſchen Wahlreform und frogte, ob der neue Miniſter des Innern 
ſich für die Einführung des direkten und geheimen Wuhlrechis 
und für die Milderung des plutotkratiſchen (d. h. die Herrſchaft 
der Reichen bedingenden) Charakters des Wahlſyſtems einſetzen 
würde. 

Dann ſprach der Miniſter. Zuerſt gab er Auskunft auf 
eine angeblich von Herrn Pachnicke an ihn geſtellte Frage 
über die Fremdenlegion. Herr Pachnickẽ hatte eine lolche Frage 
gar nicht an den Miniſter gerichtet. Offenbar hatte ein Geheim⸗ 

     

  

   

ſrat dem Miniſter irrtümlich mitgeteilt, daß eine ſolche Frage 
ausgeſprochen worden ſei. Dann aber verneintie der Miniſter 

ob er ſich um die Einführung des direkten 
ein⸗ 

die Frage Pochnickes, 
und geheimen Wahlrechts bemühen Die 
zige Einſchränkung dieſer Ankündigung liegt in der 
merkung des Miniſters, er habe ſich über die Wuhlrechtsfra 
noch keine eigene Meinung gebildet, aber er lehne es dankend 
ab, als der Miniſter für Wahlreform angeſehen zu werden. 
Nach dem uns vorliegenden Vericht lautete die Erklärung des 
(Herrn v. Loebell: 

Zur Wahlreformfrage erklärt 

würde. 

  

  

er, darauf nicht ganz gefaßt 
geweſen zu ſein, denn er ſei erſt neun Tage im Amt. Dr. Pachnicke 

fragt mich, ob ich die geheime und direkte Wahi vorſchlagen wolle. 

Ich kenne Dr. Pachnicke feit langen Jahren als liebenswürdigen 

Herrn: da muß ich mir die Gegenfrage erlauben: Herr Dr. Pach⸗ 

    

aber kein Zweifel und keine Mißdeutung möglich iſt, will ich 

dieſe Frage heute 
mit Nein 

beantworten. (Höri! Hört! und Unruhe lints.) Das Vertrauen, 

als ob ich ein Miniſter für Wahlreform wäre, muß ich dankend 

ablehnen. Die Richtung der Politit in Preußen beſtimmt der 
Miniſterpräſibent und das Staatsminiſterium. Der Miniſterpröſi⸗ 

beni hul ſchon am 13. Jonnar erklärt, daß die Regierung eine 
Wahlreform vorlegen werde. ſobald der Zeitpunkt geeignes 

ſcheine. Darin iſt keine Aenderung eingetreten. Als aufmerk⸗ 

ſamer Beobachter habe ich in den letztenJahren dencindruck gewon⸗ 
nen, als ob das Wort Wahlreform eine gewiſſe Hypnoſe ausübte. Auf 
einer Seite erwartet man von der Wahlreform den Anfang des 
demokratiſch⸗parlamentariſchen Paradieſes. Es iſt gut, dieſe Frage 

nüchtern und objektiv zu betrachten und ihrer Myftit zu enttleiden. 

Schon Fürſt Bülow ſtellte feſt, daß die Uebertragung des Reichs⸗ 

togswahlrechts auf Preußen dem Staatswohl nicht entſprechen 

würde und daß auch die geheime Wahl nicht in Ausſicht geftellt 

werden könnte. Es iſt 

niemals beabſichtigt worden, eine Verſtöärkung des Elufluſſes 
der Maſſen, elne Demokrutiſierung des Wahlrechts 

er⸗ 
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vorzunehmen, fondern der Einfluß des Millelftandes in Stadt 
und Land foll geſichert und geſtärkt werden. Der Miniſter ſchließt 
ſich der Behauptung feines Vorgängers v. Dallwitz an, daß die 
Regierung der Antündigzung der Thronrede vollkommen gerecht ge⸗ 
worden ſei und ſchließt damit, daß er die aus ſeiner Abgeordneten⸗ 

zeit herrührenden freundlichen Beziehungen zu allen bürgerlichen 

Bartelen fortzuführen wüiſthe. (Belfall rechts) 

Amüfant iſt es, anläßlich dieſer Erklärung die Königs⸗ 
berger Hartungſche Zeitung vom 19. Mai mit der vom 
20. April zu vergleichen: 

Die Hartungſche am 20. April: 

Aber wir werden es ſchon als 
eine Erleichterung des geſamten 
polltiſchen LHebens in Preußen und 
Im Reich begrüßen, wenn man 
nun nicht länger von einem „preußl⸗ 
ſchen Miniſterium des inneren 
Stillſtandes“ wird reden müſſen. 
Ein Ghlück ſchon, wenn ſich die 
Regierungmaſchinerie um einen 
Grad weniger rüeichrittlich dreht. 
Die Wahlrechisreform wird min⸗ 
deſtens beweiſen, daß alles folſch 
geweſen iſt, was die Konſervativen 
ſ Verteidigung jſenes unerträg ⸗ 
ichen Unrechts gegen den Llberalls⸗ 
mus vorgebracht haben, und dar⸗ 
ous wird dann mit Recht der 

Die Hartungſche am 19. Mat: 

In palitiſchen Kreiſen hat die 
Haltung des Herrn v. Löbell nicht 
ſonderlich enttäuſcht, man hatte 
von ihm nicht viel anderes und 
beſſeres erwartet, unb allem Optl⸗ 
mismus gegenüber, mit dem Herr 
v. Löbell vielfach begrüßt worden 
war, ſind ſie immer ſteptiſch ge⸗ 
blieben. Man erklärt dort, eigent⸗ 
lich habe Herr v. Löbell nicht 
anders antworten können, nur 
hätte er vielleicht ſeinen Stand⸗ 
punkt in eine etwas diplomatiſchere 
Form kleiden müſſen und können. 
So, wie er es jetzt geian. hat ſich 
der neue Miniſter zwiſchen zwei 
Stühle geſetzt: Die Linke hat er 
verärgerk und das Mißtrauen der E gezogen werden, daß auch 

aut allen anderen Gebieten der Konſervattven ſicher nicht beſeitigt. 
   

  

10 allye Widerſtand gegen 
n unberechtigt iſt und 

ſch der natürlichen Ent⸗   wicklung weichen muß. 

Genoſſe Liebknecht antwortete ſofort. Daß die von ihm 
ausgeteilten Hiebe ſaßen, bewieſen unter anderem zwei in der 
Form von Ordnungsrufen an unſern Redner ausgetellte par⸗ 
lamentariſche Ehrenzeichen. Unter dem Wutgeheul der Rechten 
und der ſtärkſten Zuſtimmung unſerer Fraktlon erklärte er, daß 
das gleiche Wahlrecht in Preußen zur Tatſache werden würde, 
und wenn ſich noch ſo viele preußiſche Miniſter dagegen ſtemm⸗ 
ten. Es käme in letzter Linie eben nicht auf den Willen der 
Regierung, ſondern auf den Willen des arbeitenden Volkes an. 

    

igen wies Liebknecht auf den übereinſtimmenden 
Friedenswillen des franzöſiſchen und des deutſchen Volkes hin. 

Liebknecht führte aus: 
Das Auftreten des Miniſters war ſo blamabel, wie möglich⸗ 

(Vizepräſident Dr. Porſch ruft den Redner zur Ordnung.) Dieſe 

Miniſterrede bewies wieder, daß ein preußiſcher Staatsmann nicht 

über den Parteien ſtehen kann, ſondern daß er ſeine Aufgabe einfach 

darin erblickt, ein Parteigänger der Konſervativen zu ſein. Er war 
überraſcht davon, daß Dr. Pachnicke die Wahlrechtsfrage anſchnitt, 
Wie ſoll ich die Ueberraſchung kennzeichnen, die uns alle ergriff, als 

wir aus dem Munde des für die Wahlreform verantwortlichen Mi⸗ 
niſters hörten, er habe erwartet, daß bei der Etatsberatunz die wich · 
tigſte und dringendſte Frage der preußiſchen und deutſchen inneren 

Politik nicht erwähnt werden würde! Wir ſehen, daß der jehzige 
Miniſter nur eine andere Rummer trägt, im Weſen aber dasſelbe 
iſt, wie Dallwitz. Und faſt wäre man verſucht, zu rufen: 

„Dullwitz kehre es iſt Dir alles vergeben!“ 
Durch dieſen Miniſter iſt Dallwitz überdallwitzt. (Heiterkeit lints.) 
Das unmöglich Scheinende iſt Ereignis geworden. Man hätte ge⸗ 
dacht, es ſei unmöglich, daß der neue Miniſter an dem hinterwäld⸗ 
neriſch⸗agrariſchen Dreiklaſſenwahlrecht feſthalten würde. Wir ſehen 
aber einen Miniſter, der darüber erſchrocken iſt, daß man ihm zu⸗ 
mutet, heute ſchen überhaupt eine Anſicht über die preußiſche Wahl⸗ 
reform zu haben! Es gidt ein Deukſchland kaum ein Kind von über 
10 Jabren, dus nicht bereits von der Wahlrechtsfrage gehört hätte, 
jeder junge Mann, ſobaid er ſich überhaupt mit Politik befaßt, be⸗ 
müht ſich bereits, eine Auffaſſung über die preußlſche Wahlrechts⸗ 
frage zu finden — würde mon von einem reiferen Mann, und ganz 
beſonders von dem für die Wahlrefurm verantwortlichen preußiſchen 
Miniſter, erwarten können, daß er ſich eine beſtimmte Auffaſſung 

  

   

  

über ſeine Stellung zur Wahlreform? 
Iſt das wo anders möglich, als in Preußzen? 

Aber gleich nachher ſprach der Miniſter doch eine Auffaſſung 
aus — offenbar diejenige des Geheimrats, der ihm ſein Manuftript 
geinucht hati, oder die des Her . Dallwih. Wir haben 

        

    s ja     
Sitzung am Dienstag hat ernent gezeigt, daß 

auf der preußiſche Staat von der Junkerherrſchaft und 

bereits gewöhnt, China als das Land des Fortſchritts anzuſehen 

„ 
nei 

  
nicht von oben herab, ſondern nur von unten 

und Preußen als das chinefſſcheſte Lond der ganzen Weli. (Unruhe 
rechts.) Aber das hätte man doch nicht erwartet, daß uns in der 
Rede des Miniſters die verſteinerten Geiſtesblüten Dallwitz' ent⸗ 

gegentreten würden. Die Tatſache allein, daß der neue Mintſter 

auch die Frage, wie es mit dem direkten und geheimen Wahlrecht, 
mit der Einſchränkung der Wirkungen des Beſites auf die Vertei⸗ 
lung in die Wählerklaſſen werden ſoll, mit einem glatten Nein ge⸗ 
antwortet hat, hat ihn bereits 

als einen Unterworfenen der deutſch⸗konſervatlven Wahlrechts⸗ 

und Volksfeinde enklarvl. ů 

Wir mußten das voraus, denn die ! len Kran⸗ 

inzenh; Gewiß mackt nicht ein 
Miriſter die hreußiſſche Poliltk, ſondern ganz andere Leute. Der 

Miniſter tut mir wegen ſeiner üunwyrdigen Stellung leid, er hat 

ſich mit Haut und Haaren den Konſervaliven verſchrieben, eine 

Kaſtration .... (Stlirmiſche Pfulirufe rechts — Zweiter Ord⸗ 

nungsruf — Der Redner bemerkt, daß ſeine Worte oſkenbar miß⸗ 

verſtanden ſelen und fährt fort.) Die heutige Debatte beweiſt wie⸗ 
der, daß ſich alles um die Sozialdemokraten dreht. Gleich Dr. 
Pachnicke lehnen auch wir ab, mit der Volkspartei in einen Topf 

geworfen zu werden. Wegen des Stichwahlbündniſſes ſollte man 

den Fortſchritilern keine Vorwürſe machen, denn unſere Hilfe iſt 

auch ſchon von allen anderen bürgerlichen Parteien erbeten worden. 

Wenn Herr Wachhorſt de Wenie in Stendal unſere hilfe will, 
wird er auch unſere Bedingungen annehmen müſſen. 

Dr. Pachnicke gegenüber ſielle ich jeſt, daß wir keineswegs das 

Vaterland wehrlos machen, im Gegenteil ein Wehrſyſteim einführen 

wollen, das mindeſiens dleſelbe Verteidigungskraft hat, wie das 

militariſtiſche. Die franzöſiſchen Kammerwahlen, die Auſnahme der 

Joſephslegende von Richard Strauß und die des Kanzelredners 
Prinz Max von Sachſen in Paris ſind Symptome für das Be⸗ 

dürfnis nach Solidariſierung der großen Kulturvölker. Das Wachſen 
des Sozialismus hüben und drüben verbürgt den Frieden. Es 
iſt unrichtig, wenn Dr. Pachnicke dieſenigen Sozialiſten, die ruhige 
Fortentwicklung bis zur foziaͤliſtiſchen Geſellſchaft wollen, als Revi⸗ 
ſioniſten hinſtellt; dies iſt vielmehr das Ziel des wiſſenſchaftlichen 
Sozialismus im Gegenſatz zum utopiſchen. Auf die ſteigende Macht 
der altnationalliberalen Scharfmacher gründen ſich die Sammlungs⸗ 

hoffnungen der Zedlit, Heydebrand und Erzberger. Nur die Macht 

der reaktionären Parteien in dieſem Hauſe und draußen in der 

Verwaltung macht eine ſolche Miniſterrede möglich wie die heutige. 
Bor einigen Monaten hat uns Herr v. Heydebrand hier aufge⸗ 

fordert doch endlich Revolution zu machen; das beweiſt klar, daß 

Sie ſich nicht auf irgendwelche geiſtige Macht ſtützen, ſondern auf 
di tte und Gewehre. Mit dem g⸗ iterten Verſuch ſoll 
das königliche Wahrreformverſprechen erfüllt ſein. Bei Wucher⸗ 

zöllen und bei der Knebelung der Arbeiterklaſſe ſind Sie beharr⸗ 

licher. Das preußiſche und deutſche Volk aber halt die heutigen 

preußiſchen Zuſtände für vnerträglich, es will ſein Schickſal in die 

eigene Hand nehmen, es nimmt den Kampf auf, um Preußen zu 
verdeutſchen, damit Deutſchland endlich Deutſchland ſein kann und 

nicht mehr Preußendeutſchland ſein muß. (Lebhaſtes Bravol b. d. 
Soz. — Lachen rechts.) 

Der konſervative Abgeordnete v. Heydebrand ſprach dem 
Miniſter v. Loebell wegen der Ablehnung der Wahlreform 
ſeine Zuſtimmung aus. König Heydebrand entrüſtet ſich über 
das Stichwahlabkommen der Fortſchrittlichen Volkspartei mit 
der Sozialdemokraͤtie und bemerkte, daß dieſes Abkommen auch 
durch die heftigſten Angriffe Pachnickes auf die Sozialdemokralie 
nicht in Vergeſſenheit geraten könnte. 

Der nationalliberale Abg. Frieddberg erklärte, daß 
ſeine Partei grundfätzlich kein Stichwahlabkom. en mit der So⸗ 
zialdemokratie ſchließe. Und dann — es iſt zu drollig — gabß 
Herr Herold für das Zentrum die gleiche Erklärung ab, ob⸗ 
wohl das Zentrum ſehr oft und ſehr gern Stichwahlkompromiſſe 
mit der Sozialdemokratie abgeſchloſſen hat. Herr Herold frei⸗ 
lich erklärte das einſt im Dom zu Speyer zwiſchen Jenirum und 
Soglaidemokratie für die bayeriſchen Landtagswahlen abge⸗ 
ſchloſſene Kompromiß als eine — Privatſache einiger Zen⸗ 
trumsleutie! trumsieute: 

Nun ſollte unſer Genoſſe Ströbel zum Wort kommen, 
aber ehe es dazu kam, wurde die Debatte geſchloſſen. Ein Teil 
der Junker hatte bereits die Automobile unten ſtehen, um zum 
Flugplatz in Johannisthal zu eilen. Deshalb mußte ſchleunigſt 
Schluß gemacht werben, ſo daß mit einer erregten Geſchäfts 
ordnungsdebatte die Sitzung ſchloß. 

  

(Lärm rechts.) 
pringenhe i prinzenhoffnungen haben wir nicht geteilt. 

    

   

  

* * 
8 Ju aft und dem Geldſackregiment befreit werden 

des preußiſchen Proletariats bleibt: Nieder mit der Dreiklaſſenſchmach! 

    

       



    

     
Gruners Ende 

Ver Standal der Volfsverſcherunern. 
Die „Rorddeutiſche Allgemeine Jeltung“ ſchreibt: 
On der enee kehautrer der Borwärts“ daß der 

frührre Präſibenl Pas faiſerlichen Auffichttamles lr Brivatver⸗ 
tchtrung. Wirklicher Gebeimer Rut Gruner, gegen ſelnen Wunſch 

oder wetzen Anferndungen aut dem W. 28 der Uffrntlich rechtli⸗ 
Lebensverſicherungzanſtalten aus dem Hente geſchleden kri, Dieſe 
Pehauptuntg entbehrt ſedes 10tichlichen Gruner. Exzellenz Grüner, 
hor 5 Aimt in Rerporraaenber Malle aelsltrt baf. iit zu ſeinent 
broßen Bedouern, und ſehr gegen den Wunſch der Reideverwaitung 
aut Gehenbbeils rütlichten gcnöftgt geweſen, ſeine Verfetzuntl in den 
Mitbeſtand zu dennttagen. Er iſt lebiglich aus dleſem Grunde auss 
dem Amts gelchleben. 

Ole Mittellung des „Vorwürts“ lit aber doch zutreftend. 
Schamlos wurde bis zur Gründung der „Voltsſilrfarge“ 

das unbemittelte Rublllum von ſchlauten Berficherungsgejell⸗ 
ſchaſten atsgepumpt. Enorme Diyvidenden gahlten dieſe 
Inltttute. Tauſende von Mroletarlern gingen elne Vebens ⸗ 
verſichetung ein und verloren ihre Beiträge, weit ſie nicht 
Unuhürrbrochen begahlen konnten. Da murde mit dem Kuapiial 
ber Gewertſchaften und Genoſſenſchaften bit „Volksfürſorge“ 
gegründrt, die ihr Lniagetaplial um mit u, /. verzinſt 
und bei der den Verſtcherten kein Pfennin ihrer Beiträge 
nerloren geht. 

Am Freitag war Genoſſe Scheidemann in der 
Lage, im Reichstag aus Geheimdokumenten, die ihm zu⸗ 
gegongen waren, nachzuwelſen, welche Schwierigtelten der 
„Voltsfürlorge“ in den Meg gelegt worden nd. Da mandte 
lich zunächſt der Geheime Oberregierungsrat Kapp, der 
ſtraifrei über die „Volksfürforge“ unwahre Tatſachen ver⸗ 
breiten darf, weil das Miniſterium für ihn den „Kompetenz · 
Tonfilft“ erhob, an den Miniſter des Innern, den intereſſanten 
Dallwitz, mit dem Wunſch, es ſolle der „Volksfürforge“ 
die Genehmigung verſagt werden. Kapp machte darauf auf⸗ 
mertfam, daß nach dem Geietz die Genehmigung verſagt 
werden kann, „wenn Tatſachen vorliegen, welche die Annahme 
rechtfertigen, daß ein den Geſetzen oder den guten Sitten 
entſprechender Geſchäftsbetrieb nicht ſtaikfinden wird.“ Kapp 
ertlärie, es ſei „zweifelhaft“, ob man daraufhin die „Volks⸗ 
fürfarge“ verbieten könne, und fuhr fort: 

Unier Umſtänden würde daher nichts auberes übrig bleiben, 
ale aus den verſicherungstechniſchen Unterlagen des Unternehmens 
die Grilende jur Verfagung ſeiner Zulaſſung herzviriken odrr dieſe 
doch wenigſtens ſo lange wie irgend möglich hinauszuſchleben. 

Alſo, dieſer Geheime Oberregierungsrat Ka pp gibt klar 
und beutlich den Nat, men folls BVorwände luchen, um rechts⸗ 
widrig die Grünbung der „Volksfürſorge“ zu verhindern oder 
doch zu verzögern. 

Kapps Weiſungen ſuchte man im Miniſterium möglichſt 
Rechnung zu tragen. Sofort wandte ſiech brieflich der 
reaktionät? Herr v. Dallwith an den Reichskanzler mit 
der Mitteilung, die Kriegervereine würden Schritte tun, um 
»die ſozialdemotrutiſche Volksfürſorge“ durch ein Konkurrenz⸗ 
unternehmen zu bekämpfen. In dem Brief dieſes Herrn 
v. Dallwit beißt es: 

Unter dielen Umſtänden würde der Berſuch, die Durchführung 
dieſes Planes Eir Zzugunſten einer etwaigen Vereini ung der pri⸗ 
valen Ledensverſicherung zurückzuſtellen, die nur Oeſchäftliche Inter⸗ 
eifen verfulgen und in ihrem Betriebe auf die va rländiſche Ge⸗· 
linnung der Angeſchloſſenen keinerlei Röclſicht nehmen kaun. in 
den Keeiſen des Heuiſchen Kririherbimdes. der in rund 20 b00 Ber⸗ 
elnen etwa 2 Mitlionen Miiglieder umfaßt, die bedenklichſte Ver⸗ 
wirrung und Mißſtimmung dervorruſen, und, wie ich annehmen darß cuch bei dem Erllechöchſten Proteftor des Deuiſchen klrieger⸗ 
bunden, dem die Sachloge kaum unbekannt bieiben dürfte, kein 
Verfländuls finden. 

Die Götter dürſten 
Aoman aus der franzöſiſchen Revolution von Anatole France 
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Brottegux ſaß in ſeiner Dachtkammer und ſchnitt Hampel⸗ 
männer aus, wäbrend der Pater Longuemare, ihm Legenüber 
ſißend, ihre verſtreuten Glieder auf Bindfäden 3og und mit 
Beſriedigung ſah, wie unter ſeinen ingern Takt und Hoer⸗ 
monie entſtanden. 

Als der Mönch die Gewehrkolben auf der Treppe dröhnen 
börte, erbebte er an allen Gliedern. Nicht daß er mehr Angſt 
gedabt hätte. ais Broticaux, der unbdewegt blieb, aber die 
irbiſchen ien hatten ihn nichi gelehrt, ſeine Haltung zu 
bewahren. den Fragen des Bürgers Delourmel begriff 
Broiteaut, woher der Schlag kam, und erkannte elwas ſpät, 
doß man ſich den Frauen nie anvertrauen foll. Der Kommiſ⸗ 
jar forderte ihn auf. ihm zu folgen: er nahm ſeinen Lutkrez und 
ſeine drei Hemden mit. 

    

    

   
    

  

       
   

Diefer er auf den Vaier Longuemare 
deutend. iſt d zur Anfertigung meiner Ham⸗ 
pelmämer 

    

   

  

   

  

   

ich keinen ein vorweiſen 
tt Brott perha 

vorbeikam, blickte die 
ttützt, ihren Mieter mit 
rin ber Hund des Ge⸗ 

sielt Mouion veröchtlich am 
u Freund, der ihm Jucker gegeben. 

chwerm Reugietiger erfüllte die Plare 
de Thionville. 

Am Fuße der 
mädchen zufammen. das die Treppe hinauf wollte. 

rẽppe traf Broltecur mit einem Sauern⸗ 
Sie trug 

Eier und in der Hand einen 
gen. Es war Aidendis. Sie 

Retter eine Dankesgabe zu 
Veamte und vier Srenadiere 

lieb ſie verblüfft ſtehen, fragte, 
den Kommiſſar zu und ſagte mit 

  

unteem Arm einen Korb v 
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in doch nicht verhaften? Des iſt bach nicht 
n i garnicht! . Er iſt fo gut wie 

‚eis ſßie zurück und winkte den 
Da ichieuderte Athenais die 

gemeinſten Schmähungen 
O daß ihnen zumute wor, 

      

Dann wandte ſich der direktt Vorgeſetzte der Direktors 
des Kufſichtsamts für Mrinatverſicherung Herr Dr. Delbrüt. 
der Staatsſetretur des Relchsamts der Innern (nedendel 
prrußiſcher Miniſter ohne Portefeuille) an ſeine fämtlichen 
lieben Kollegen im preuhiſchen Staateminiſterium. Delbrück, 
der die Genehmigung der „Volksfürſorge“ auf Grund, des 
Geſetzes ſchlichlich hatte ausſprechen müſſen, warnte davor, 
dem Krlegerbunde allein zu ühberlaſſen, der „Vottsfürforge“ 
entgegenzuarbelten, Delbrück legte dar, daß doch auch die 
chraſtligten Grrcertſchafien, bir jlaihviiſchen Buchurrbünör, die 
„Wirtſchaftsfrledlichen“ uſw. zur „Betämpfung der Sozial⸗ 
demolralie“ hereit ſeien. 

Im tluſtraa- bes Nelchs kun 
Dr. Delbrück ſolgendes Iirtular: 

Berlin, den 26, November 1012. 
Die Nläne der privaten O ußhen au einer Reſarm unleres 

Volks verſſcherungsweſens ſind burch mein Schreiben vom IS. Ro⸗ 
vember 1312 „ C., E 1415 —., wenigſtens in großen Zügen, bar⸗ 
geſtellt, Inzwiſchen hat auch die vom Siaatsminiſter pon Möller 
Määnem, A, Konſerenz, in der eine Reihe von welleren 

lanen zur Bekämpfung der üAA oltsverſicherung 
beſprochen worden iſt, geiagt. 
ſtimmten Ztele nuch nicht gefühtt daben, ſinb, 
darf, hort betonnt. ů 

Hlernoch deehre ich mich, zu einer Uusſprache über dle Stellung⸗ 
nahme, welche die Behörden den oſrdeſſen Blänen zur Be⸗ 
küämpfung der ſohloldemokratiſchen Dol Lverſicherung gegenüber 
durch Färderung neuer Verſicheruntzseinrichtungen einzunrhmen 
daben werden, auf 

Mllhwech den . Pezenber 1012. gorsitiags 11 Ube. 
nach dem Reſchsamt des Innern elnzuladen. 

CEintadungen haben ſämſliche Serren Staoisminiſter und die Herren Uheſs der beirtligten Reichsämter erhalten, 
On Vertretung 
geg.: Delbrück. 

Der Präſident des Auſſichtsamt Gruner war denn auch 
bald in der Lage, dem Glaatsſekretär mitzuteilen, welches 
Ergebnis dieſe Bemühungen gehabt hätten und daß es ge⸗ 
lungen ſet, „zur Bekämpfung der ſozialdemokratiſchen Volks; 
fürſorg eine Geſellſchaft zu gründen. Alſo die Behörden 
verhſelten ſich nicht neutral und überließen den verſchiedenen 
Verſicherungsgeſellſchaften, mit einander zu konkurrieren, 
londern waren eifrig tätig, um der angebli ch ſozlaldemo⸗ 
kratiſchen, tatſächlich völlig unpoliti ſchen „Volks⸗ 
fürſorge“ das Leben ſo jchwer wie möglich zu machen. Noch 
ehe die Behörden die unvermeidliche Genehmigung zur 
Gründung der „Voiksfürſorge“ gaben, laten ſie die erſten 
Schritte zur Schaffung von Konkurrenzunternehmungen. 

Kurze Zeit ſpäter mußte Gruner gehen. „Aus Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten“ natürlich! Wer lacht da nicht? In 
der amtlichen Mitteilung von ſeiner Entlaſſung wurde „hohes 

1.— Alter“ als Grund ana Einier als Grund angeführt. 

Ach nein! Der wahre Grund iſt geweſen, daß auf 
Grund ſeiner Bemühungen die „Deutſche Volksfürſorge“ be⸗ 
grüindet wurbe, die zwar mit der „Volksfürſorge“ aber auch 
mit den Kappſchen „Oeffentlich⸗rechtlichen Lebensverſicherungs⸗ 
anſtalten“ konkurriert. Die „Kriegervereine“, auf die ſich 
Dallwitz in ſeinem erſten Brlef berief, wollten die Oeffentlich⸗ 
rechtlichen“ unterſtützen. Delbrück und Gruner rieſen nachher 
die „Deutſche Volksfürſorge“ ins Leben. Die „Oeffentlich⸗ 
rechtlichen“ kreditieren ihre Mittel den Grundbeſitzern und 
leihen ihnen an Stelle kündbarer Hypotheken ſogenannte 
Amortiſatlonshypotheten, die allmähl⸗ h vetilgt werden. Die 
Junker wollten die Kappſche Gründung unterſtützen; Gruner 
und Delbrück förderten die „Deutſche Bolksverſicherung“. 

Vor den Anſeindungen Kapps iſt der erſte Präſident 
des noch nicht alten Auffichtsamts für Privatverſicherung ge⸗ 

   lers nverſandte baun 

wle ſch annehmen 

  

     

   

  

menteau auf ſie ausgegoſſen. Dann ſchrie ſie mit einer Stimme, 
die über den ganzen Platz gellte und die Menge der Zuſchauer 
erbeben ließ: 

„Es lebe der König! Es lebe der König!“ 
Achtzehntes Kapitel. 

Die Vürgerin Gamelin liebte der alten Brotieaux und 
hielt ihn für den enswürdigſten und zugleich für den be⸗ deutendſten Menſchen, den ſie jemals kennen gelernt hatte. 
Als man ihn abführte, hatie ſie ihm nicht Lebewohl geſagt, 
aus Furcht. der Staatsgewalt Trotz zu bieten, und weil ſie in ihrer niedrigen Stellung die Feigheit für eine Pflicht hiell. 
Aber ſie hatte von ihm einen Blick empfangen, von dem ſie 
ſich nicht erholte. 

Sie konnte nichts eſſen und klagie, daß ſie den Appetit in dem Augenblick verloren hätte, wo ſie endlich genug beſaß, um ihn zu befriedigen. Ihren Sohn bewunderte ſie noch; allein ne wagte nicht mehr an das furchtbare Amt zu denken, das er verrichtete, und war froh, nur eine umwiſſende Frau zu ſein. 
um ihn nicht verurteilen zu niüſſen. 

In der Tiefe eines Koffers hatte die arme Mutter einen alten Roſenkranz gefunden. Sie wußte zwar nicht recht damit 
umzugehen. aber er beſchäftigte doch ihre zitternden Finger. 
Rachdem ſie ſich bis in ihr Alter wenig um die Religion be⸗ 
kümmert hatte, wurde ſie fromm und beiete den ganzen Tag 
im Herbwinkel zu Gotß. daß er ihren Sohn und den guten 
Brottegur erretten möchte. Elodie kam olt zu ihr: ſie wagten 
ſich nicht in die Augen zu ſehen und piduderien, beieinander 
ſigend. van gleichgiltigen Dingen. 

Eines Tages im Monat Pluviofe, als ein dichtes Schnee⸗ 
geſtöber den Himmel verbüſterte und alle Geräuſche der Stadt dömpfte. hörte die Bürgerin Gamelin, die allein in der Woh⸗ 
nung war. an die Tür pochen. Sie fuhr zufammen: ſeit Mo⸗ 
naten verſetzte ſie das geringſte Geräuſch in Schrecken. Als ſie 
die Tür öffnete, trut ein junger Mann von achtzehn bis zwanzig 
Jahren mit dem Hut auf dem Kopf ein. Er trug einen flaſchen⸗ 
grünen Carrick, deſſen drei Kragen ſeine Bruſt und Taille be⸗ 
deckten, und engliſche Stulpftiefeln. Sein kaſtanienbreunes Haar fiel in Locken auf ſeine Schultern herab. Er ſchritt bis in die Mitte des Atelters, wie um möglichſt in das Licht zu 

   

  

   

   
treien, bas Hei hem Schneetreiben Ruch mn 
und blieb eine Weile ſtumm und undewe 

Schließlich, als die Bürgerin Gamelin ihn ſprachlos an⸗ blickte, ſagie er: 
„Erfennſt du deine Tochter nicht9“ 
Die olte Frau ſchlug die Ha 

  

   

Umaꝛme mich, Mutter-   els würden alle Eimer vom Paleis Rogal und der Rue Fra⸗ „Die Wirwe Gamelin ſchloß ihre Tochter in die Arme und 

hre Erßebntiſſe, die zu elnem b=“ 

   
   

wichen; er fühlte ſich offenber von Delbrück nicht genügend 
unterſtützt, obwohl dieſer mit ihm am gleichen Strang⸗ ge · 
zogen hatte. 

Daß die „Norddeutſche Allgemelne“ dieſen Tatbeſtand 
leugnen würde, war vorauszufehen, als ber „Vorwärts“ am 
Montag mit ſeinen Enthüllungen aufwartete. 

Oie „Volksfürſorge“ gedeiht ſo ausgezeichnet, daß wir 
ÜUbrigens den ftandalöſen Verſuch, ſie mit behördlicher Unter⸗ 
ſtüßung und unter Anwendung von Verleumdungon zu be ⸗ 
rämpfen, min Achjelzuren aptun können. 

  

Deutſchland 
Verlin, den 18. Mal. Genoſſe Ciedtnecht veröffentticht 

im Vorwäris einen Arkilel über den verſtorbenen Gouperneur 
von Metz, General v. Lindenau. Der Präſtdent des Neichs⸗ 
tags hatte verhindert, dieſe Angelegenheit im Reichstage zur 
Sprache zu bringen., Genoßſe Llebknecht weiſt nun im Vor⸗ 
wärts nach, daß der General v. Lindenau nicht nur auher⸗ 
ordeniliqh fiact vecſchuldel, jondern uuch Schachergeſchüften 
nicht abhold war. Ulm v. Lindenau, dem die Ordnungspreſſe 
vom Tageblatt bis zur Kreuzzeitung tiefempfundene Nachrufe 
widmete, kx; And 129 Gl E chichlen 
der Bevölkerung: Handwerter, Naufleute, Apotheker, Rechts⸗ 
anwälte, Vankiers, Kommerzienräte, ſelbft Rittergutsbeſitzer, 
hohe Beamte und Offtziere. Die Schulden, die der General 
hinterlaſſen hat, betragen rund eine Million Mart: nach 
Angabe des Konkursverwalters dürfte die Dlvidende höchſtens 
einige Prozente betragen. 

Aber das ſchlimmſte iſt ein Dokument, das v. Lindenau 
am 20. April 1913 unterzeichnet hat und in dem es heißt: 

Ich boſtätige hierburch, heute von Herrn Dr.... x-tauſend 
Mart in bar empfangen 0 haben mit der Maßgabe, daß dieſer 
Betrag verfallen iſt, ſobald Herr DVr. durch die Gnade S. M. 
des Königs bis ſpäteftens 1. Juli 1014 zum preuhiſchen Medizmal⸗ 
profeſſor ernannt worden iſt. 

Iſt bis zu Diiſen Termin die Ernennung des Herrn Dr... 
nicht erfoigt, ſo zahle ich den Rekreg nupn z-iauſend Mark in bar 
ohne jeden Ahzug Iinsfret ſofort an Herrn Dr.... qurück....“ 

Kein Wunder, daß die Hüter für Sitte und Ordnung 
entrüſtet waren, als Genoſſe Liebknecht ſich anſchickte, über 
dieſen Toten einige Wahrheiten zu fagen. 

Die reaktionäre Preſſe vom Montag abend iſt über die 
Blohſtellung dieſes milltäriſchen Heiligen völlig meder⸗ 
geſchlagen. Die „Tägliche Rundſchau“ kann noch nicht recht 
die Wahrheit des Lindenauſchen Briefes erfaſſen. Für die 
„Poſt“ iſt Lindenau erledigt: um ſo wahnſinniger fällt ſie 
über Liebknecht her, der es wagte, „ein Grab aufzureißen 
und einen Toten herauszuzerren, um ihn zu malträtieren“. 

— Dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt ein Geſetz⸗ 
entwurf zugegangen, nach welchem der Staatsregierung ein 
weiterer Betrag von 20 Millionen Matk zur Verdeſſerung 
der Wohnungsverhäliniſje von Arbeitern, die in ſtaatlichen 
Betrieden beſchäftigt ſind, zur Verfügung geſtellt werden ſoll. 

— Die Wertzuwachsſteuer in Sachſen. In der zweiten 
ſächſiſchen Kammer wurde am Montag mitgeteilt, daß die 

      

  

ließ eine Träne auf ihren Mantelkragen fallen. 
ſie in bangem Tone fort: 

„Du in Paris!“ 
„Ach, Mama, warxum bin ich nicht allein gekommenl. 

Mich erkennt niemand in dieſer Kleidung.“ 
Der Carrick verbarg ihre Formen in der Tai, und fie jah 

nicht anders aus, als vieie junge Leute, die wie ſie langes, in 
der Mitte geſcheiteltes Haar trugen. Ihre feinen und anmutigen 
Geſichtszüge, vom Wetter gebräunt, vor Erſchöpfung hohl, von 
Sorgen gehärtet, gaben ihr ein keckes, münnliches Ausſehen. 
Sie war ſchlank, hatie lange, gerade Beine und ſichere Be⸗ 
wegungen; nur ihre heile Stimme konnte ſie verraten. 

Ihre Mutter fragte ſie, ob ſie Hunger hätte. Sie er⸗ 
widerte, daß ſie gern etwas äße, und als die Witwe ihr Brot, 
Wein und Schinken auftrug, langte ſie zu, einen Ellbogen auf⸗ 
geſtemmt, ſchön und heißhungrig wie Ceres in der Hütte der 
alten Bauhn. 

„Mama.“ fragte ſie, das Glas noch an den Lippen, 
„weißt du, wann mein Bruder heimkehrt? Ich will mit ihm 
reden.“ 

Die gute Frau blickte ihre Tochter verlegen an und gab 
keine Aubwort. 

„Ich muß ihn ſprechen,“ wiederholte Julie. „Mein Gatte iſt heute früh verhaftet und ins Gefängnis gebracht worden.“ 
Den ſie als Gatte bezeichnete, war Fortuné von Chaſſagne, 

vormals Edelmann und Offizier im Regiment Bouillé. Er hatte eine Liebſchaft mit ihr gehabt, als ſie Modiſtin i 
Rue des Lombards war. Als er nach dem In 
wanderte, hatte er ſie entführt und mit nach England genom⸗ 
men. Er war ihr Liebhaber, doch ſie fand es vor ihrer Mutter 
dezenter, ihn als Gatten zu bezeichnen. Auch ſagte ſie ſich, daß 
das Unglück ihre Ehe beſiegelt hätte und daß das Elend ein Sakrament ſei. Mehrmals hatten ſie beide die Nacht auf einer Bank in den Londoner Parks verbracht und unter den Tiſchen der Schenken von Piccadilly die Brotreſte aufgeleſen. 

Ihre Mutter gab keine Antwort und blickte ſie trüb an. 
„Verſtehſt du mich nicht. Mama? Die Zeit drängt, ich muß Evarift gleich ſprechen. Er allein kann Fortuné retten.“ 
„Julie,“ erwiderte die Mutter, „es iſt beſſer, du ſprichſt mit deinem Bruder nicht.“ 
„Wie? Was ſagſt du, Muttier?⸗ ů „Ich ſage, es iſt beſſer, du ſprichſt mit deinem Bruder nicht über Herrn von Chaſſagne.“ 
„Mama, es muß doch ſein:“ 
„Mein Kind, Evariſt vergibt es Herrn von Chaſſagne i 

nicht. Dasz er dich entführt Eat Da meißl, feit welchem E 
er von ihm jprach, welche Namen er ihm gab.“ 

  

Dunn fuhr 

   
uſt aus⸗ 
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Hanziher Rohrichten 
Lanatuhr erhält eine Konjumiiliale Den totträtigen 

Hemühungen der Langfuhrer Mitglieder iſt es gelungen, ſhie 
Zahl joweit zu ſteigern, daß die Verwaltung des Konſumver⸗ 
eins an die Errichtung der Verkaufsſtelle herantreten konnie. 
Am Brundhöferweh iſt ein geeigneies Voal gemieier, deſſen 
Einrichtung zurzeit erfolgt. Mitte Juni wird die Verkaufsſtelle 
ihren Betrieb aufnehmen tönnen. Anzunehmen iſt, daß die 
neue Eiliale ſowohl die Umfaßtzzahlen, als auch den Elfer der 
Mitglieder in der Agitation für den Verein günſtig beein⸗ 
fluſſen wird. ů 

Das iſl nichts neves. Im Weſtpreußiſchen 
Volksblaiit beſchwert ſich in der Dienslagnummer jemand 
darüber, daß er auf eine Beſchwerde an den Magiſtrat 
innerhalb acht Tagen keine Aniwort, und als 
er dann eine zweite boſchwerde ichrieb, auch 
innerhalb von vierzehn Tagen keine Antworl erhalten habe. 
Als ob das in Danzig etwas Neues wäre! Unter vpier Wochen 
tut's bei uns weder Bürgermeiſter noch Stadtrat. Und manch⸗ 

      

miül dauert's 
werkſchaſtskarlelis bei ng 
Die Herren ſind zu ſehr mit Arbeiten überlaſtet, als daß ſie in 
vierzehn Tagen antworten könnten. 

Bewilligung von Melioralionsbeihilfen. In der letzten 
Meliorationskonferenz, die in der vorigen Woche im hieſigen 
Oberpräſidium ſtattfand, wurden aus den zur Verfügung 
ſtehenden Fonds rund 262 000 Mark zu Zwecken der Melio⸗ 
ration bewilligt. Von dieſfer Summe entfallen auf den Re⸗ 
gierungsbezirk Danzig 98 000 Mark und auf den Reglerungs⸗ 
bezirk Marienwerder 164 000 Mork. 

Laute Hilferuſe hörte der Wächter eines Dampfſägewerks 
am Broſchkiſchen Weg. Am andern Morgen enideckte er einen 
Mann, der arg beſchmußt war und aus einer Kopſwunde blu⸗ 
lete. Der Verletzte iſt geſtorben. Es war der Seemann Jonat 
aus Tilſit. Er iſt zuletzt mit mehreren Seeleuten in einem 
Reſtaurant bei Legan gefehen worden— 

Froße Heringsfänge wurben von den Helaer Fiſchern ge⸗ 
macht. 18 Kutter aus Hela legten geſtern morgen am Markt 
an. Das Schock wurde im Einzelverkauf mit 0,80 bis 1,10 
Mark verkauft. 

Aus Weſtpreußen 
Elbing⸗Marienburg 

„Balriotiſche“ Verblödung. In der Elbinger Zei⸗ 
tung vom 19. Mai leſen wir folgende „geiſtreiche“ Schilde⸗ 
rung: 

noch lär 

Eine Schlacht bei Neukirch⸗Riederung lieſerte am Sonntag 
nachmittag die Eibinger Jungdeutſchlandgruppe 
unter Leilung des Herrrn Hauptmanns Vechtel dem Jugend⸗ 
verein Altfelde, der unter Leitung des Herrn Lehrers Notzke 
die Höhen bei Neuhof beſetzt hieli. Ueber 50 Mann ſtark, zog 
die Elbinger Jungdeutſchlandgruppe unter den Marſchweiſen der 
Knüppelmuſfik in die Niederung, um den Feind anzugreifen. Kurz 
nach 3 Uhr begannen die Eibinger gegen den in unbekannter 
Stellung befindlichen Gegner in ausgezeichneter Entwicklung vor⸗ 
zugehen. Letzterer war jedoch durch eine berittene Aufklärungs⸗ 
nbteilung über das Nahen des Feindes unterrichtet. Als bie 

erſien Elbinger aus Fich E rſt heraustraten, murden ſie von der 
Altfelber Abtellung unter Feuer genommen. Zwar verſuchten die 
Angreifer die linke Flanke des Gegners zu umgehen, doch konnte 

dies durch teiweifen Frontwechſel rechtzcitig verhindert werden, 
ſchiuß und gemeinſamer Nuft zogen beide Parteien in ihre Quar⸗ 
jähtuß und gemeinjamer Raft pogen beide Parteien in ihre Quur⸗ 

tiere zurück. In beſter Haltung marſchierte die Elbinger Gruppe 

kurz vor 8 Uhr aben er Marſchweiſen wieder in, Elbing ein. 

Ernſtdenkende Männer aus den bürgerlichen Kreiſen ha⸗ 

ben über die alberne Kriegsſpielerei der Jungdeutſchland⸗ 

bündler längſt den Stab gebrochen und die moraliſche Minder⸗ 

wertigkeit dieſer Sorte Pädagogik feſtgeſtellt. Aber die An⸗ 

ſprüche mancher Leute ſind ja beſcheiden. Man kann boher 

vielleicht verſtehen, daß Eltern ihre Kinder an ſolchen „Schlach⸗ 

ten“ teilnehmen lalſen. Wenn aber ein großes Blatt von der 

Bedeutung der Elbinger Zeitung ſeine Spalten für ſolche 

Quartaner⸗DStilübungen öffnet, iſt das Zeichen für die Dege⸗ 

neraiion der politiſchen bürgerlichen Preſſe, die mit Rieſen⸗ 
ſchritten auf den Typus der unparteiiſchen Klatſchblätter zu⸗ 

ſteuert. 

Bermißt wird ſeit Freitag mittag die fünfzehn Jahre alte 

Tochter der Arbeiterfrau Harwardt in Elbing⸗ 

Gekreidediebſtähle. Die Gutsarbeiler P. und K. aus 

Heubuden hatten in zwei Fällen einen Sack Roggen geſtohlen 

  

  

  

und verkauft. Im erſten Falle teilten ſie ſich den Erlös brüder⸗ 

lich, im zweiten Falle gaben ſie den Erlös an den Veſitzer ab, 

weil die Tat inzwiſchen bekannt geworden war. Beide An⸗ 

   geklagte waren in der Verhandlung vor dem Ger geſtündig. 

P. erhielt vier Monate, K. zwei Monate Gefängnis. Der Ve⸗ 

ſitzer wurde zu 15 Mark Strafe verurteilt, weil er nicht als 

Zeuge erſchienen war. 

Auf der Chauſſee von Brunau nach Schönbaum überfiel 

der verheiratete Arbeiter V. aus Brunau das Dienſtmädchen 

K. aus Fürſtenwerder. Der Täter wurde verhaftet und in das 

Amtsgerichtsgefängnis zu Tiegenhof gebracht. 

Danzig⸗Land 
Wie ein Maurer zum Krüppel wurde. 

t. Beim Neubau der Zuckerfabrik in Prauſt verunglückie 

der Maurer Konſor durch einen umſiürzenden Pfeiler. Der 

Regierungsbaumeiſter Schade hatte die Sberleitung des Reu⸗ 

baues. Die Herſtellung und die Aufrichtung der vier Meter 

hohen Säulen war von der S= Heyking in Danzig über⸗ 

nommen worden. Alle nd Zimmerorbeiten hatte 

der Baumeiiter Schulls in Prauſt zu leiſten. Es war zu prüfen. 

wer die Schuld an dem Urglück tragr. 

der Danziger Strafkammer der Fabrikbeſietzer Henking, der 

    

  

geflagt waren vör 

Beilage 
Mouteur Jahnke, der Baumeiſter Schulz und der Poller Chill. 

    

E—— —— — 

zur Volkswacht⸗ 
   

    

Mittwoch den 
20. Mai 1914 

  

Der Monteur Jahnke hatte die Säulen in der Fabrik von Hey; 
ting hergeſtellt und mar beauftragt worden, ſie in Prauſt auf⸗ 
zurichten. Auf Dayntes Frage, ov die Pienier geſtütßt werden 
miißten, ſoll Heyking geantwortet haben, das ginge den Mon⸗ 

ichts an, er habe damit nichts zu tun. Auch vor Gericht 
e Heykinß⸗ daß er ul — nver⸗ 

pllichtet getweſen ſei, weil er das in der Kofleuberechnung nicht 
vorgeſehen habe. Der Maurerpolier Chill ſtellle Bretter zur 
Verfügung und half aus Gutmütigkeit beim Stützen. Der erſte 
Pfeiler wuͤrde vorſchriftsmäßig geſichert und deſſen Sockel von 
dem Maurer Konſor, der von dem Polter beauftragt war, voer⸗ 
goſſen. Der zweile Pfeiler wurde nur an einer Seite geſtüßt. 
Er kippte durch einen ſtarken Windſtoß und traf den K. ſo un⸗ 
glücklich, doß ihm die Wirbelſäule zerbrach. Die Verletzung 
hatte eine Lähmung der unteren Gliehmaßen zur Folge. In⸗ 
ziviſchen ſind zwei Jahre verfloſfen, aber der Zuſtand hat ſich 
nur weilig gebelfert. K. wird ſein Leben lang aln hlflaſer 
Krüppel bleiben. Die drei Sachverſtändigen erklärten, daß nur 
dem Monteur Jahnke die Schuld an dein Unglück treffe. Er 
hätte veranlaſſen müſſen, daß die Säulen geſtützt wurden. Die 
Aeußerung des Fabrikbeſitzers Heytint jei licher irrtümlich auf⸗ 
gefaßtl. Schulz und ſein Polier ſeien ſchuldios. 

Der Stiaatsanwalt beantragt gegen Jahnke eine Geld⸗ 
ſtrafe von 200 Mark, die anderen Angeklagten bat er freizu— 
ſprechen. Das Gericht folgte dem Antrage des Staatsanmwalts. 
In der Urtellsbegründung wurde ausgeführt, daß nur mil 
Rilckſicht darauf, daß die Aeuſſerung des veykiug nicht genau 
feſiſtehe, von ſeiner Beſtrafung abgeſehen ſei. 

Das Urteil wird mit mäanchem Kopfſchütteln aufgenom⸗ 
men werden. Der Monteur Jahnke iſl verurteilt, weil er der 

Schuldige ſein ſoll, obwohl das Gericht die Aeußerung Heylingsz 
nicht als genau feſtgeſlellt erachtete. Ganz offenſichtlich hat die 
Strafkammer ſich auf das Gutachten der Sachverſtändigen ge⸗ 
ſtützt. Aber die haben dem Gericht darzulegen vergeſſen, wie 
der Monteur es anfangen follte, die Sicherheitsmaßregeln 
durchzuführen, wenn er vom Chef keine Anweiſung erheelt. 
Gegen deſſen Willen? Oder ungefragt? Unweigerlich 
ſliegt der Mann dann bei der nüchſten Lohnzahlung raus. 
Denn ſelbſtändig disponieren kamn wohl ein Baumeiſter, aber 
kein Arbeiter. Bemerkt werden mag noch. daß die beiden 
Unternehmer Verteidiger hatten. Den Arbeiternefehl⸗ 
tenfie. 

         

    

   

    

Tödlich verunglückt iſt der 17jährige Arbeiker Tramſchle 
aus Oliva. Er half bei einem Umzug nach Wittſtock und ſaß 
auf einem mit Möbel beladenen Wagen. Als Sitz diente ihm 
ein Kartoffelfack. Bei der ſteilen Fahrt von dem Hofe zur 
Straße geriet der Sack ins Rutſchen. T. kam zu Fall und 
wurde überfahren. Die Räüder drückten ihm den Bruſtkorb 
ein. Innere Blutungen hatten den Tod zur Folge. 

Graudenz⸗Strasburg 
Harte Straſe. Der Arbeiter Karl Waſchke aus Graudenz 

verprügelte am 27. März ſeine Frau. Einem hinzu kommenden 
Schutzmann entriß er den Säbel und ſchlug damit dem Be⸗ 
amten über den Kopf, daß dieſer blutend zufammenbrach. Das 
Urteil lautete auf drei Jahre vier Wochen Gefängnis und zwei 
Wochen Haft. Eine harte Strafe für den im Alkoholrauſch be⸗ 
gangenen Exzeß. Arbeiter, meidet den Teufelstrank! 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Bäckerſtreik in der Thorner Brolfabrik. In dem größten 

Bäckereibetriebe Thorns, der Brotfabrik, traten am Montag 

die Bäcker in den Streik. Von 25 Beſchäftigten ſchloſſen ſich 

24 der Bewegung an. Nur einer wurde Streikbrecher. Für 

die ſiebentägige Arbeitswoche erhielten die Bäcker der Brot⸗ 

fabrik bisher 23 Mark, obwohl ſie 12 bis 13 Stunden im Tage 

zu arbeiten hatten. Sie forderten eine Lohnerhöhung von 

25 Pfennigen pro Tag. 

nicht bewilligt. Der Unternehmer erklärte, bankerott 

zu werden, wenn er das täte. Die Ausrede iſt natürlich 

nicht eruſt zu nehmen. egt ſtill. Gelingt es 

den Bäckern nur einige Tage, den Zuzug fernzuhalten, ſo wird 

der eigenſinnige Unternehmer nachgeben müſſen, denn das 

Thorner Publikum wird ſeine Sympathie ſicher den Streiken⸗ 

den zuwenden, ſobald es über die niedrigen Löhne der Brot⸗ 

fabrik unterrichtet iſt. Flugblätter und Verſammlungen, um 

einen Boykott in die Wege zu leiten, wenn dies notwendig 

ſein ſollte, befinden ſich in Vorbereitung. Die Bäckergeſellen 

verlangen nichts unbilliges und darum erwarten ſie auch be⸗ 

ſtimmt, daß ihrer gerechten Sache der Sieg wird. 

Zum Streik der Thorner Tiſchler teilen wir folgendes 
mit: Bei den Verhandlungen wegen der Tarifabſchlüſſe, die im 
Februar 1913 in Berlin vor ſich gingen, wurde auf Verlangen 
der Unternehmer die Feſtſetzung des Akkordtarifs offen gelaſſen. 
Dieſe ſollte in örtlichen Verhandlungen erfolgen. Die 
Unternehmer haben es aber verſtanden, unter allerlei Vorwän⸗ 

den dieſe Angelegenheit bis jetzt hinzuziehen. In einer Ver⸗ 

handlung der Lohnkommiſſion im Februar lehnten ſie es ab, 

den Arbeitern eine Vorlage zu machen. Dem Tarifverkrage 

nach ſollte auch am 1. März 1914 eine Lohnerhöhung von 
2 Pfennigen pro Stunde erfolgen. Auch dieſe wurde nur teil⸗ 

weiſe von den Unternehmern, aber auch erſt nach Auffor⸗ 

derung durch die Ortsverwaltung gezahll. Die 

Erbitterung war unter den Kollegen natürlich groß. Schon 

aus dem Grunde, daß überhaupt der Durchſchnittslohn, der 

nach der Lohnerhöhung 50 Pfennige betragen fſoll, ſozuſagen 

von keinem Unternehmer gezahlt wurde. Zum Akkordtarif war 

iIt Ben E 
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zent während der Tarifperiode vom 

Dieſe geringe Aufbeſſerung wurde 

   
    

1017 vorgeſehen. Die Unternehmer kehrten ſich aber auch an 
biele kartſlich feſtgelegte Sache nicht. In der am 11. Mai ſtatt⸗ 
gefundenen Verſammlung beſchloffen die Anweſenden, an die 
12 Progent Attucdlohnerhöhuns unbedlugt ſeſtzuhalten. Am 
nächſten Tage wurden die Unternehmer von dem Beſchluß der 
Verſammlung in Kenntnis geſetzt, worauf ſie in einem Schrel⸗ 
ben mit unannehmharen Vorſchlägen antworteten. Außer der 
Freien Gewerkſchaft ſtimmten die Hirſch⸗Duncerſchen in der 
Verſammlung om 17. Mal für die Einſtellung der Arbelt, Die 
Polniſche Berufsverelnigung lonnte ſich nicht dazu entſchlleßen, 
da ſie zu ſpät in Kenntnis geſetzt jein will. Es handelt ſich vei 
dem Streik nur um die Anerkennung der bereits im Tarif be⸗ 
willigten Forderungen. 

Erſchoſſen hat ſich der Unteroffizier Zaumer vom Fuß ⸗ 
artillerieregiment Nr. 6. Der Grund zur Tat war Furcht vor 
dem Ausgang eines gerichtlichen Verfahrens, das geßen ihn 
und mehtere andere EUnterofftiziere eingeleitet war. 

Deutſch Krone 
Durch elektriſchen Strom wurde der Brennereiverwalter 

Schulz vom Gute Neuhof getötet. 

     

    

   
    

   

     

   
    

   

   

   

     

   
    

    

    

   

    

      

    
   
      

      

    

   
    

  

     

  

   
    
    

  

   
    

   

  

      

    
    

  

    

    
      

   

  

    
    

   

  

    

   

    
   
   

    
   

     

  

   
     

  

   
   

    

    

    

  

  

Deutſcher Reichstag 
251. Sihung vom Montag den 18. Mai, millags 12 Uhr. 
Am Bundesratstiſch: v. Falkenhayn. 
Die Anleihedenkſchrift für die Schutzgebiete und eine Anzahl 

MechGggen werden erledigt. 
Es folgt die zweite Leſung des Geſetzes betr. 

Uenderung des Militärſtrafgeſetzbuches. 
Kriegsminiſter v. Falkenhayn: Beranlaßt durch die böſen Er⸗ 

ſahrungen mit dein Erſurter Notgeſetz hat die WNettgite rnun ver⸗ 
uucht, ein vom Standpunkt der geſetzgeberiſchen Technik einwandireles 
Werk zii llefern. Nachdem der Entwurf das Stadium der Kommiſ⸗ 
ſionsberatung Manden hat, erkenne ich das Kind nicht wieder— 
Heſterkeit.) Mit Genugkuung aber kann ich feſtſtellen, daß die von 
der Regierung vorgeſchlagenen Veſtimmungen uls techniſch einwand⸗ 
frel anerkannt werden müßlen. Die Beſeitigung bes ſtrengen Arrelts 
würde in manchen Füllen die Uerhängung der Gefängnisſtrafe mit 
der Wirkung des Nachdienenmüſſens zur i ge haben. Ueberhare 
würde die Anvahme her Kommiſſionsbeſ zu unhaltbaren Rechls⸗ 
zuſländen und zu meileren Unſtimmigkeite dem 

, ſchon durch die Lex Erfurt verunſtimwigten Militärſtrafrecht 
fiihren. Somit kann die Heeresverwallung den Kommiſſionsbeſchlüſſen 
nicht zuſtimmen. Die Folgen des Scheiterns der Vorlage werden die 
armen Teuiel trugen müſſen, denen ſie Milderungen bringen ſollte, 
ſowie die Militärjuſtiz, die mit den durch die Lex Erfurt geſchafſenen 
Unſtimmigkeiten weiter arbelten muüß. Die Kammiſſion hat dem 
ſtrengen Arreſt den Todesſtoß Werchen wollen, ohne irgendwie für 
Weſe mee der Lüicke zu ſorgen. Der ſtrenge Arreſt ift in keiner 
Weiſe geſundheitsſchädlich. Die Betreffenden erhallen eine warme 
Zelle und Waſſer und Brol und haben zwiſchendurch gute Tage. 
Wir lönnen den ſtrengen Arreſt unmöglich entbehren, da für gewilſe 
Clemente der Mittelarreſt nicht abſchreckend genug iſt und wir die 
Strafe der Verſchichung in Kolonien nicht kennen. Schließlich kann 
man im Mlilitärdienft doch nicht nach den Rezepten eines Mädchen⸗ 
penſionats verfahren. (Heiterteit.) Unbedingt abiehnen muß die 
Heeresverwaltung auch die Aenderung der Beſtimmungen belreffend 
die Kontrollverſammlungen. MWas gleich nach 1871 als notwendig er⸗ 
achtet wurde, kann in der Zeit der antimilitariftiſchen Wühlereien und 
Heßzereien erſt recht nicht entbehrt werden. Vollends unannehmbar 
ſind die ſozialdemokratiſchen Abänderungsanträge, die den ſtrengen 
Arreſt pöllig entbehren, beſeitigen und die Verſetzung in die zweite 
Klaſie des Soldatenſtandes nur ſür ganz ſchwere Rerbrechen zulaſſen 
wollen. llig unannchmbar iſt auch der Antrag Müller⸗Meiningen, 
der die Mindeſtſtraie für ſo ſchwere Vergehen wie Fahnenflucht und 
Komplott bis auf einen Monat herabſelzen will. Ich bitte dringend, 
weder die Kommiſſtonsbeſchlüſſe noch dieſe Abänderungsanträge anzu⸗ 
nehmen, ſondern die Regierungsvoriage wieder herzuſtellen. 
Im andern Falle iehni Die Heeresverwaltung alle Veranlworkung ab. 
Sie hat prompt die höchſt anfechtbare Lex Erfurt durchgeführt. Wenn 
eine Reform des Milltärſtrafrechts durch die Beſchlüſſe des Hauſes auf 

    

    

      

    

        

   

   

unabſehbare Zeit hinausgeſchoben werden follte, ſo kann ſich die 
rwaltung jeder Schuld leditz ſprechen. (Levhafter Veifall 

Abg. Stadthagen (S Nur in ganz beſcheidener Weiſe iſt die 
Kommiſſion über die Vor jegangen, welche die Regierung 
zur Milberung unert drakoniſcher Strafen gemacht hat, aber ſo⸗ 
fort erklärt der Kriegsminiſter, 

das Anannehmbar. 
Dieſes Unannehmbar ſtellt er insbeſondere den Ankrägen auf Ein⸗ 
ſtellung des ftrengen Arreſts entgegen. Der ſtrenge Arreſt iſt aber 
kein innerhalb der Kultur zuläfſiges Strafmittel. Rur, wer auf dem 
Standpunkt ſteht, daß ihm die ganze Kuitur geſtohlen werden kann, 
wenn nicht für andere der ſtrenge Arreſt beſteht, kann die Beſeitigung 
und felbſt die Milderung dieſer Strafart für unannehmbar erklären. 
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Der Kriegsminiſter hat 

den ſlrengen Arreſt und ſagar das Maifer und Brol, das darin 
den daten verabfolgt wird, in lockenden Farben 

geſchildert: empfanden ihn geradezu als Wonne. Merkt denn 
Kriegsminiſter nicht, wie jämmerlich dann die ſozialen Verhält 
Deuiſchlands ſein müſſen, wie ſchmähllch dann die Regierung ihre 
Pflicht verletzt hat, für das Wohl des Volkes zu ſorgen. (Sehr gut! 
b. d. Soz.) Der ſtrenge Ar-eſt iſt eine geradezu unerträgliche Quäle⸗ 
rei. (Zuruf rechts: Sie wiſſen das Wobl aus eigener Erfahrung!) 
Das gerade nicht. Aber wir lennen die Leute, wenn ſie heraus⸗ 
kommen, wir kennen die Mitteilungen der Aerzte, wir wiſſen, daß 

kein anderer Staat, lelbſt kein Barbarenſtaat, ein derartiges Straf⸗ 

mittel kennt. Der Kriegsminiſter fagte zur Entſchuldigung des ſtren⸗ 

gen Arreſts, die Soldaten würden verhetzt. Das ſtimmt bis zu einem 

gewifflen Srubr. Tie Soldaten We »erheht. wonn Uuteraffiziere 

und Oliere es Dienftrechta die Soldaten 

  

    

  

    

         
    

        
zinter Verletzung ei ts die 

mißhandeln oder in ihrer Ehre kränken. Unbegreiflich iſt nur, daß 

man dann die in ihrer Ehre oder an ihrem Körper Verietten in den 

ſtrengen Arreſt ſteckt, die Guäler aber davor bewahrt. (Sehr gutl b. d. 

Soz.) Weun der ſtrenge Arreſt wirklich eine folche Wonne iſt, warum 

verbringen denn die Offiziere nicht ihren Ferienurlaub darjn. Mit 

ſolchen Redensarten macht man uns den ſtrengen Arreſt nicht er⸗ 

träclich. 
v de. Kriegsminiſter tut ſich auf dieſe Vorlage große Stücke zz 

gute, aber in Wahrheit ilt ſie gar nicht der Nede wert. Sie entſpr ingt 

eigentlich nur der Furcht danor, daß Unſere mildere Auffaſſung bei ben 
Gerichten durchdringt, wonach in den minder ſchweren Füllen auf die 

Verſetzung in die zweite Klaſſe des Loldatenſtandes 
nicht erkannt werden darf. Gerade weil die Regierung das fürchtet, 
brauchen wir ihre Drohungen nicht zu ernſt zu nehmen. Für abfolut 
unannehmbar hat der Kriegsminiſter erklärt, daß in Sachen der Kon⸗ 
irvliverſammlung das Recht wieder auf die Füße geſtellt wird Denn 

L's geltende Rechtsauffaſſung, der Kontroll⸗ 
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verſammlung den ganzen Tag über unter dem Militöärgeletz ſteht, iſt 
rechtswidrig und unſinnig. § 6 des Militärſtrafgeſetzbuches beſti 
daß für die Mannſchaften des Beurlaudtenſtande⸗ die Vorſchri 
Militärrechts nur für die 

ißt 
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Widerkpruch rechts.) Um lied 

Verardnung über den Waff 
daß lebe Miritörperſon d. 
Sisentem vder Ehre durr 

vom Recht der Noiwehr auch 

nifter ſtetüte es 0 dan 6 
en das toll erzogen werden mußh. 
ennung und Dehung d²e Necties ver Bürger. Der Pürger VU 

Soldot fir das Baterlund (o ſolite es wenigſtens ſelnh und nichti. 
dumit eine Meide pehahlter abr dlehe Weez dte man Olſtzlere nennt, 
Ihn erzieben“ können. Gerade die 
der Vorhelehten, der Hatdgätter, oberhalb ſeder Kültur — auf der elnen 
Seii als Seihitzweck, um bar 

machen, im änßerſten Falle ih⸗ 
Ein Vorgeſeßzter, der ſchimpft 
Diſoiplin; die Diſziplin kann ahf 

der Detateng des Miltäcktralgelrhbuches im Vaht 
. Dlele Aulfaſtunn 
MRon da an wurde aul einmal ber 

Tah der Kontrollderfanemutig dem Müittärgeſetz unierſtefll. Selb 
nallenatliberute Cräellenz., Keichsanwait n. P. Hamm, Hauptmann det 
Sender, Hat die Peßiße Kuffaſſung ür unftunig erklärt. K 16 der 

drordnung dedt aushrücklich hervot, ů 
nich Plenft, fondern eten nur Kontrolle iſt. Die Reſerpiſten und ſandwehrteute machen am Taße der 

bier bie 

hemm pbat es fülr unectruglich erklürt, daß; 
pverſummiung jeder Olfinter und Unterofftater als 
Saeteceie, gllt, und Laſer, 

gemeinte 
22    

       

  

Miinerisiaus un 
unſerer Jorberung des Rihizünilems, 

   
     

duß bie Kontrollperfammlun 

ſechs Wochen Urreß, Solt 
eichegerichl und bas Reichsmilitäegerlcht 

bhsbe unmögiich gewoüt baben, Per Krisgs⸗ 
i gemejhi. der 0O der en. Der Ta0 unietf ſei Ein Heier⸗ 1 rog für die Beurtaubten. Der Tag unte ů üů% Reſerpeſten von den andem Tagen dadurch, daß ie ganz leicht für 
ne Geſananio oder ins Zuchlbaus kommen können. Cl, 

rriſchet Frlertag! (Heitertenn und 9 20 b. d. Sog.), Selb 
kür den Taß der Rontroll⸗ 

Vorpeſ⸗ jter ber 
die Batheſoßßtenguolität wenigſſens auf 

nlen. der Ste Kuntrailaerſammlung adhäll. Der 
ols ob durch die barten Strafdrotzun⸗ 

*üift elne volllommene Ver⸗ 

e Genenüberſtellung der Olſizlere, 

Volk auf der andern Seiſe zu 
ein wenig liebenzwiirdiize 

nüen Arteſt, iſt 
die beſte Rechtſerligung 
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lton möchten Sie die gunze Zwilbevölke . 
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rung doch ſtändig unter die Milhärgeſehe flellen, um recht viei Gie⸗ 
fünnungeimnpen zu „erzieben“, (Lebhaf 
Wonrl Wert legen wir auf dle 
ontrollverfammiung das Rocht 

Perberletzungen auuf der Stelle ſtraßfrei 
alle Soldaten in den Paragraphen 91 
biiches Recht werden. An ſich hoben ja die Soldaten ein Recht der Kolwehr, ader das Reichewülltärgericht 
ichen Tanz eskrmofiert, hai erklärt, es 
wo virſchiedene Grade in Frage täümen. Jeßßtt aber ſieht in der neuen 

brauch des Militärs vom 3. April 1914, 
ße gebrauchen kann, wenn Leib, Leben, 

inen rrehytswidrigen Angriff dedroht iſt. Danach tunn irder Soldat auf Grund der kaiferlichen Kabinettsorder 

les Sehr gut] b. d. Sog.) Be⸗ 
Ankräge, die ben. Reſerviſten bel der 

geben ſollen, Beleldigungen und Kör⸗ 
zu erwidern. Das muß für 
und vs des Millkärſtrolteletß · 

hat es ihnen durch einen komi⸗ 
rriche nur bis zu dem Monient, 

r dem BVorgeſeßten Gebrauch 
„jſogar mit der Waffe niederſchiehen. 
ader ſchlägt, verletzt damit ſekbſt die 
o„ jin ſelner Perſon nicht gelchützt wer⸗ den, Vebhnen Sie dieſe Anträge ab, jo machen Sie die Kontrorver⸗ lammiung qu einem Feſtiag der Rohlingr, die wie Hinhe⸗Gardiſten zu 

  

idrem 66 P Der l       
   

  

angebliche Kommand 

en prügeln. Unſere An 
er. 

  

walt des Kaiſers. 

trüge ſind nur eine Aiusſührumg 
Wir vertreten 

  

Aeſmun, b. d. Soz.) Den Reichstag aber mahnen wir, ſich vom rirgeminiſter nicht ſchrecen zu kaffen. 
auch einmal Diſziplin. (Sehr gutt) We 

deim ſchmähllchen Umfall drän, 
Soz.) Folgen Sie ihm nicht! 

Adg. Si er    

  

    32 
K= 
in eine Duntelzelle zu Iperren. 
auf den gonzen Tag der Kontrallverf 

Wir halten in dielen Be 
'eſtreiung der 8. 

lchteſten. 
Ei,    

'sbeſchlüſſen feſt. 
Abg. von Calker (natl.) 

   

die Regierungsvortage hinausgeht, wä 

Kan jeine beſſere Uñeberzeugun 

erktrebt. 
furchibare Grauſoenkeit, einet 

gt, iſt der 
(vebhafte 
ſtrenge Arreſt iſt 

(Sehr renſch 

Blelben Sie feſt, halten Sie 
Tr den Reichstag zwingen will, 

O zurückzuwelchen, hetzt, und wer V 
Oberhetzer. (Heiterkeit b. 5. 

r Beifall b. d. Soz.) 
rreſt iſt Strufurt. bie dem 

tinks und im Ztr.) 
n Menſchen aui nier Wochen 

  

   
   

Die Ausdednung des Milltörſtrafrechts 

  

    
ahn 

ammlung füdrt zu Ungedeuer⸗ 
iehungen und auch in bezug auf 
lucht in leichten Fällen an den 

Dar ganze Wlitörſtrafgeſe uch lſt reformbedärftig. Aber wir dürfen nich 
dern praktiſch arbeiten, deshalb ziehen wir uns uuf die Regierungs⸗ vorlog: zurück. (Laules Lachen b. d. Soz. und im Ilr.) 

Ariegsminiſter v. Faltenhum: Ich wirderbole: alles, was über 

t Demonſtrationspolikik, ſon⸗ 

re für uns unannehmbar. Abg. Dr. Müſier-Meiningen (Vpt.): Der Reichstag ſoll alſo einiach abdanken. [Setzr wah r! links.) Das machen wir nicht mit. Der Starrſinn der Regterung iſt einſach unverſtändlich. Die Scher⸗⸗ mworie des Kriegsminiſters waren bochſt 
Lasker haben ben ſtrengen Arreſt als 

links.) Schon Windihorſt und 

  

barbariich bedeict,net. Mag die Regie 
1 22 Dit den Vortes von mürde gur die rite Zinke baden., 183 den Vorteil von mürde nur die äpßerſte inke baben. [(Se 

Kriegzm. 
die Politſt der ge 

     

mden Dernn 

  

n, daß ich kein Parl 
  

N. (Lonſ.): 
Tellrerlammlung ein joʒiald 
keinen Arkikel chreiben dorf. 

  

Km deiten wäre an jedem Tag 
(Große Heiterkett) Ich habe 
er fehr gut detoemmen. (Erneute 

enge- aber kurze Straten ißt untere 
2 Un Recht daran, daß ſie dem Reichstag nicht 

Adg. Rertin Rht: 
    

  

   

   

er v. Jalkenhayhn: 

jedem Wort, das ich gelagt 
    

  

  nit. (B 

  

    
    

Was tut 

  

    
   

    

Unangedracht. (Sehr wahrt 

   
die Borlage ſcheitern ! 

Politik der Regierung iſt 
eifall rechts, Lachen links.) Ich 

Wier iti 

  

Vörti), abe 
oniſchßer S.    

    

ich bitie    

es. wenn am Tage der Kon⸗ 
mokrutiicher Redakteur, der Meierviſt iſt. 

Kontrolveriammlung. 
Arreſt geßeiſen, und mir iſt 

eit.) 

vird der Arreſt 
Die Vernuntt 

Der 
„daß Wir die 

Wir ermetnen die Retrahrn ftets, ſich aien Segen die Ditpiptin 

S er rkies red 

  

—— 
Morröndert azzunehmen. 

ůe de⸗ Parlaments ſchuldig 

358 
N 

Konitrollderfammiung keint 
aben, nur zur Rontrollée und Die ſn 

onirolle nüber M ber Mont U W — 
Poſtoßs zür Dilatpiigare Vergeden während der Konirallverfommiung man 21 5 Art⸗ſt. Kor tur Beruchen nach der Kenfrolloer- 

rſcheldeß ſich ür 

   

  

nicht veraultwortyn. Gase, auf dig Gefahr hin, dal mnan ſagt, wir, guch über den Kreis der Veamnten hinaus übernommen werden tck. , d. lollen. Wis be ů 0 0 reyefter⸗ Deuen die Krt der Bolemil Mbg. Pr. Htendt (Nyt.) und 9. Weltarp (Lonſ.) erſuchen um des Kriegamimiſters. Aun dieger Welſe treſe man Reichstagsabgeord⸗ Ablehnung dieſer bodenreformertſchen Reſolution. ten nicht gegenüper. 
eeiler u. Jalkentzuon erwidert, baß er jebe weitorr] Kommilfiansbeſchilt 

Uhg. Göhre 
n gu helaffen. 

Vũ) uUnd Abtz. Göptting (natl.) bitten, es bei den 
el Konzoſſton vor der alihemelnen Rovlſion des Milikärſtrafgeſetzbuchen Der Geſethentwurf wird in zwelter und ſoſort in dritter Leſung ein 

des 
vnmügläck. zurtlg; „ Dich oyſerv. 2 100 meil ber Krlegsmüniſter ihren Gründen widerſieht. (Pebhafter Wel⸗ ſpruch der Sozläldemokraten von der E 

r allemal abi⸗hne. —— angenommen. Adg. Ir, Mücher.Meiningen (Bpt.): PDle Urt des Kuftretens kraten und der 

  

zurllgvelgge: üSr, Lu tnhen die Vaermnie wis 

Mitgt niingskommiſtion abgefehnt. 

    

unß abtgelehl. 

    

  

   

Die Laber der hn ten die Stimmen der Sozialdemo⸗ 
lieder der 00 

mſchen D. läüchſte Gegenſtond der Tagesordnung: Die denkt riſt 
Mh'in e. macht w.ſür Ziren chelhehenden M. bn, n ſüen bis — banee,ſ. s 0. ů den W 2 ViSe 22 ßeßen den Wider⸗- 

ſad linle.) · 
Ole Peſoldungsvorlage. Abg. v. Deschauſen (tunſ.: um Sonnadend mürde her bie Rei HAgſekretär Ad Wenn die jetige jeitert, langen Reben geklagt, und heute Looen lchon mieder drei Fortſchrittlerſa wird ·0 Leſahegeſes vorau auf zu 0N 80 nuf 00 bert habe kinkes, Zurufe: Und jeht kom⸗ 505 E laſſen. Naa, 0 fü0, beite en die in 6 2 uſbche⸗ mei n vreſſe Deiterfeit. ů orlage bedachten Beamten ſein. werlich wilrden die Aufbeſſe⸗ Groder Str.) und mäller⸗Meiningen (pi.) be · mugen in der nenen Vorlage rücwirkende Kraft erhallen, 

Die ‚ 
anrtagen Die Wäimirſretge ſethnovellt von der Tagerordnung ay⸗ ba die Pecung mir cücdwlxtender Kraft kaum ausgeftatlel ſeln zuſethen. 

dieſem Antragße an. 

nommen werden ſall, iſt 

uus 

20 auf 30 Piennig pro Stunde gilerh 

zu geben. 
garantiert. Die Reglerung hat nach 
und es iſt zu befürchten, daß ſle lich aisdann nach der preußlichen 

beſtimmmungen für Gendarmen und andere Polizel 

Die Ubaud. Jrank (log.) und Stadthagen (loz.) ichlleßen ſich ner erklör' den 

Es folgt die zweite Veſung ber Rodelle zur 
Cebohrenordnnag ſohr 

Aöß. Jiſchrr⸗Hunnover ( 

  
rugen und Sachverſläͤndige. ů ‚ 

Die Erhöhung, bie juht vortze üen Eig    

Der Win de se G bie Stimmen der Rechten angenommen. Lardbee HipaughchenbendNerbermngen- a 
Apg. Ebert (ioz.): Dir Ertlärun 

o'eit des Relchslaß 

würde, (Heitertelt.) Zur Heiterkell liegt gar kein Grund vor. R 
Kompromißantrag, den verſthiedene Parxleſen ein 

ed⸗ 

ge: 
Regierung, dle dagegen aille 
blehnen muß. (Hörti Hörtl) 
des Schaßſekreſärs kann un⸗ 

zu einer Uenderung unſerer Haltung veranlaſſen. Die 
s, von der der Abg. Baſſermann bei der zweiten Veſung ſprach, iſt durch den konſervatlven⸗Aiberalen aus Sporfamkeitsrürſſichten wieder ganz ungenligend Kamranulgſetryn Weuet weteß Wes der Falſare iſt rine Cha⸗ eiaũen. Bei Marine- und Wetlttartorderungen llt mon nicht lof made geworden. (Hött! Hörll b. d. Soz) Die armen Teufel narſem. Mir beantragen, die M wopſfii für Baugengebühren von Dienſt der Reſchselſenbahn würden die Haupileidtragenden bel der 0 v Ahu, Das Reich wird dadurch Annahme des Kompromi nicht bankerait, w. ruen. (Heilerkelt und Juſtimmung d. d. Soz) bahnbeamten im Genuß Aüsgleichszulage von 500 U Der Antras voird abßelehrt. Das iſt ein Hohn auſtſet 

antrages ſein, während die WMare⸗ Eiſ⸗ 

im 

on⸗ 
art bleiben. 

v loßlole, Gerechtſoteit. (Lebhaſte Jufilm- Abg. Dr. Cohn-Nordhauſen (joz.) begründet den Anitrag, denmung b. b, Soz.) Auch die Verſprechungen, die der Rompromniß⸗ Zeugen auch eine Entſchädigung für übermäßig lange Wafkfezelt antrag für die gehobenen Unterbeainten enkhält, ſind in keiner Weiſe 
Der Antrag wird abgeiehnt. 
Abg. Dr. Cohn⸗Nordhaufen (nz.) EUü die Ausnahme⸗ Beſoldungsvorlage richten wird. Dazu bleten wir nicht die Ha 

Wenn man ſte auf die allgemeinen Zeugengebühren ve welſe, und LCintnittigteit de ihnen die Extraentſchüdtgung vorenthalke, die ihnen jeßt 8§ 14 zuſpreche, Beranlaſſung mehr, uns an die Konimiſſionsbeſchlüiſle zut halten. Wir laſſen uns auch dadurch nicht ſchrecken, daß der 

werde die   riminalität fofort dedemend zurückgehen. (Lebhafter(Hört! Hörtl) Beiſall b. d. Soz.) 
Schahfekretär Der, Antrag wird sbgelehnt, und der Reſt des Geſetzes nach die armen Caudbtiefträger gegen uns auszuſpielen 

eine Blantovollmacht ausſtellen. dem Llovd ungezählle Milllonen 

Wir bekämpfen die Subventionen rinzipien, weil ſie keinerlei Ve (Leb inn itr.) währ für eine rationelle Eniwiclung des Handels hueten, Das iſt Staatsſekretär nuhn, Win wollen nicht die gehobenen unter⸗ 
bekanntlich auch der Standpunkt des Herrn Ballin., Wenn Ballin in beamten befriedigen, ohne zugleich die anderen Beamten zil berück⸗ bezug auf die Auſtral-Einſe eine Ausnahme macht, lo lediglich aus ſichtinen, deren 
inhen Haluichen ane eße S60 alien nleeen die bürger⸗bleiben uns die ichen Partelen eine Debatte überhaupt ni⸗ ü zugelaſſen, jetzz bei der 

ů f ů 
itten! er von ihnen zum Worl gemewen Das iſ wiß gut, aber ehe das Ganze ſcheitert, nehme ich lleber di Regle⸗ umfo unerhörter, als bieſe Blankovollmecht der Anfang einer neuen rungsberlage an, die weniher brin außherordentich vlel umfangreicheren Subpentionspolſt Gerade die hnolg ihrer allen Käſten konkurrenzunfähige: Auftral⸗ Mictun nach 5 Linie des „Norddeutſchen Lloyd“ kamm durch Subventionen unmöglich inn abſehbarer Zelt rentabel gemacht werden. Selbſt nicht durch die Hochrufe aus. Kulis, die ſie wie die anderen lubventipnierten Linien zu Tauſenden vermendet. Die Annahme der Subventlon in unbeſtimmier Höhe für die Auſtral-Linie wäre 

dritten Leſung hat ſich 

aufs Wort. 

bewilligen, und eine Reſolution zu beſchließen, welche die verbündeten ng 2:     
    

   

   

den Beſchlüſſen der o8⸗Morbhan angenommon. verſuchl. Dieſe Abg., Dr, Cohn⸗Morbhauſen (ſoz.) beantragt dle Refolution, und wiſſen un daß in ſedem Gerichtsgebäude Gelegenheit gegeben werden möge, Meichstag wenn einfache Spoeſſen und alkodolfreie Getränke zu erhalten. nur bei der dritten Leſung des Etats einmalige Zulagen ft Die Reſolutivn wird gegen die Stimmen der Sozialdemo⸗ beheiſn, (Sehr 

    
gieruntß, wenn zu bewilli 

Ahg. Dr. 

  

it bedeutet. Abg. Dr. 

Unter ſtürmiſchem Beifall verzichten alle bürgerlichen Redner ſoldungsvoriage 

Es folgt ite zweite Lelung des Geſetzes zur Förderung des 

  

   
   Wurf erſücht, nach dem Sypotheten 

n Kleinwohmungen durch das Reich 
          

   

  

21, Se& dis à 

Prima Futter! 

  

2ul unerreicht hiliigem Preise 

FPelerinen, imprägniert 
Herren-Iackett-Analig 

Gnrantie für tadellosen Sitz! 

  

ſcheitern 3Zu laſſt 

after Beifall im 

Die Vorlage wird in zweiter und ſofort in dritter Lelung an⸗ zum Keitheſtinen genommen. gegen die Stimmen der Sozlalbemokraten. 

Gedieg. Steffqualitzt. Spezialität Weverarveltangtttt- , —— 
I 

Schul-Anzüge ι Einsegnungs-Anzi in wieten Kustern kleidsame Fassons 

gesehmackvolle Neuheiten und Furmen, ein- und zweireihig, für jede Figur passentt, enns Aendsrung, Fk. 18, 24, 27, 20 bis 42 

Eeamte qu ſtreichen. (Lebhafte Zuſtimmung b. d. Soz.) Wenn von ſanderen Partelen 
5 Nelchstaßes burchbrochen mird, o hahen wie ke 

Schichten haben aus 

her ſo gul wie völlig freie Hand 

nd. 
dio 
ine 

en Porgängen von 1909 gelernt 
lere Gründe zit würdigen Ulebrigens brauchti der 

er die Landbrieſträger vor Schaden cr will, 
r ſie ein⸗ 

richtigt b. d. Soz.) Die Angelegenhelt hat elne ſehr kraten abyelehnt. 
bebeutſame allgemein poütlſche Sette. Es hanbelt 0 darum, daß Es folgt die zweite Leſung der ver Raichstag bals gleichverechtigter Fattor der Ge ſehgebung aner⸗ Dampferſubventiensvorlage. kannt wird. (Lebhafter Beiſall b. d. Soz. Die Kommiſſton hat über die üle un gl. Me hinaus auch filr die Abg. Dr. Spahn (3tr.): Die verbüindeten Reglerungen ver⸗ Auſtralienlinie die Subvention bis zum 31. März 1917 aufrecht er⸗ iprechen, den gehobenen Unterbeamten Berijſckſichtigung ihrer Wünſche halten 
bis zum Inhre 1015. Wenn aber der Relchstag dieſes Berfprechen Abg. Henke (ſoz.): Die Kornmilſion will dor Regierung im Geſez feſtlegen will, ſo droht die Regierung, das ganze Geſetz en. Wir machen da nicht mehr mit. Mag die Re⸗ ſie den Mut hat, darun die Boriuge ſcheitern laſſen. 

  

Anſprürhe ebenſo begründet ſind. Darum ſind 1 
Kolnmiffionsbeſchlüſſe Unannehmbar. 
Schijjer (natl.): Die Kommiſſionsbeſchlüſſe ſind 

    

und 

ge 
Gt. 

Rlcklin (Iir.) ſchiießt ſich dieſem Standpunkt an. Als 
Uhr ſeine zirka dreiviertalſtündigen Ansführungen ſchließt, brechen die bürgerlichen Parteien in brauſende ironiſche 

SchlerBas, legeſis geſchloſſen. Der Kompromißantrag 
ſtarp, der die Regierungsvorlage wieder⸗ herſtellen und damit die Kommilſionsbeſchlüſfe zu Gunſten der 

geſcheitert. 

  

Uhr.        
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He, benen Unterbeamten aufgeben will, wird im Hammelſprung mit 152 einluch ein Sfandal. 95 en 149 Stimmen ab eich at. Die Mehrheit veſte qu 
0 ů ů Sozial⸗ 

Musbag) Beifall b. d. Soz., Bizepräſident Dr. Paaſche rügt den Lemroraten, Zentrum und Waſen die MWiverheit e den übri jen — 
Parteien einſchließlich der gelfen und Elſäſſer. Damit iſt die Be⸗ 

gsantrag wird abgelehnt, aber nachelnander in ſeſchäftsordnungsdebatten alle noch ausſtehenden Punkte der Tahgesordnung abgeſoßt. 
Hierauf verkagt ſich das aus auf Dienstag 10 Uhr. (3. Leſung 

Vaus von 
18 Kü, f‚fnbf, . 

ů ů — des Kolikurrenzklauſelgeſetzes, des Dusllantra. , des Etats uſw. D5 Kleinwohnungen 1* Reichs- und Militärbedienſtere Abg. Dr. ReumannHoſer (Vpt.) Denitra „ die Wochlpegfun⸗ 
Die Kommilſion beankragt, die geforderten 25 Millionen Mark öin gen auf die Tagesordnung zu ſetzen. Gegen den Widerſpruch der Bechten roird nach Befürwortung durch den Abg. Haaſe (ſoz.) dieſer Antrag argenommen. 

  

 



  

Für unſere Frauen    
‚ Von Ludwig Jacobowsti. 
uus der Sammlung „Vom oldnen Ueberfluß“, Leipzi bigllündels Berlag. rſhubb', Lemͤ, 

Mir iſt das Herz ſo bitierſchwer, 
Hol' ich die alten Bilder her, 
Der Eltern und der Brüder. 
Nermehte Verwehte Jahre zieh'n heraut Jahre zieh'n herauf, 
Vernarbte Wunden wachen auf 
Und zucken mlötzlich miebor. 

Der Vater lief von Haus zu Haus 
Und lief ſich faſt die Seele aus, 
Juaf Jungens fatt zu kriegen. 
Mit einem Fünfzigpfennigbrot⸗ 
Da hat man ſeine liebe Rot.... 
Zehn Kilo müßl' es wiegen! 

Dle Mutter immer bleich und krank — 
Das ging ſo Jahr und jahrelang: 
Wir ſchlichen nur auf Zehen. 
Rur manchmal un ihr Velt herum. 
Da ſaßen wir und hörten ſtumm 
Die alte Wanduhr gehen. 

Dann polterte ein Sarg herein, 
Dor zog den zweiten hinterdrein, 
Und den ſchob gleich ein britier. 
Die Tiſchler hatten guten Lohn, 
Die Totengräber grüßten ſchon 
Und gar die Leichenbitter! 

Zwei Brüder ſind der ganze Reſt; 
Die andern hält die Erde feſt, 
Die wird nichis wiedergeben. 
Mir drel, wir ſchau'n uns oft ſo an — 
Wer weiß, wer morgen von uns dran! — 
Proſt, Brüder, ihr ſollt leben! 

  

EE 

Külit 
Von Gljieb Uſpenski. 

Nach dem Tode des verwitweten Kürſchners Juras bliob 
ein Sohn zurück, ein kränklicher, 12jähriger Knabe, der wegen 
feines beſtändigen Kräntelns nicht einmal das Handwerk ſeines 
Vaters erlernt hatte. Die Verwandten hatten ſofort nach dem 
Tode des Vaters unter ſeinem Kopfkiſſen geſucht und dort das 
entdeckt, was der Vater für ſeinen arbeitsunfähigen Sohn zu⸗ 
rückgelegt hatte. Sie wurden ſogleich von beſonderer Zürtlich⸗ 
keit zu dieſem Sohne erfüllt und hielten es für unmöglich, ihn 
ohne ihre „Fürſorge“ zu laſſen. Im Kampf um den verwaiſten 
Knaben, der nun unter den Verwandten entbrannte, trug der 
Handwerker Kotelnikow dank ſeiner Eberſtoßzähne und den 
zentnerſchweren Fäuſten den Sieg davon. Der Waiſenknabe 
bekam ſeinen Platz auf der Pritſche in der Küche, wurde mit 
einer baumwollenen Krankenhaushoſe bekleidet in die Kirche 
geführt, und während Kotelnikow gemüächlich ſeinen Tee hin⸗ 
untertrank, zu dem ihm das Geld des verſtorbenen Juras ver⸗ 
holfen hatte, erzählte er von den Sorgen und Ausgaben, die ihm 
der Verwaiſte verurſache. Der Knabe blieb vier Jahre auf der 
Pritſche' liegen und wurde ein langer, magerer, iöjahriger 
Burſche, nachdenklich, ſtill, mit hellblauen Augen und faſt weißen 
Haaren. Während ſeines vierjährigen Liegens hatte er das 
A⸗B⸗C⸗Buch, das ihm für fünf Kopeken gekauft worden war, 
gelernt, kannte alle Gebete, Fabeln und Sprüche, die darin 
ſtanden, auswendig. Das Leſen wurde für ihn etwas ganz 
anderes als für die Menſchen ſeiner Umgebung. Es wurde ihm 
zu folcher Leidenſchaft, daß er ſich entſchloß, ſeinen Vormund 
mit der Bitte heranzugehen, ihm ein Buch zu kaufen. Der Vor⸗ 
mund hatte ein Einſehen und kaufte ihm ein Buch. Der Waiſen⸗ 
knabe las es mit atemloſer Spannung, unfähig, ſich von den 
zauberiſchen Blättern loszureißen. Das Buch hieß: Die Reiſe 
des Kapitäns Cook“, ausgeführt von den engliſchen Schiffen 
„Revolution“ und „Adventure“. Alifan (ſo hieß der Waiſen⸗ 
knabe) vergaß Schlaf und Speiſe und las hunderte Male immer 
wieder das Buch. Kapitän Cook feſſelte ihn immer mehr und 
nahm endlich von Aliſans Herz und Kopf gänziich Beſiß. In 
der Nacht phantaſierte er und rief fortwährend Worte aus der 
Seemannsſprache; er flog mit ſeiner Pritſche in die Höhe bei 
Schiffbrüchen und verſetzte die Familie ſeines Vormunds in 
tödliche Angſt. Kotelnikow nutzte dieſen Wahnſinn in eigener 
Weile aus. 

„Höre mal, Alifan,“ ſagte er eines Tages zu dem Waiſen⸗ 
knaben, „du biſt als Waiſe zurückgeblieben; ich nahm mich deiner 
an, ich kann wohl ſagen mit letzter Anſtrengung meiner Kräfte; 
die ſechs Jahre haſt du mich, gering gerechnet, jährlich an die 
100 Rubel gekoſtet. Jits nicht ſo?“ 

„Aber ich rill mein Leben lang Ihnen Hände und 
Füße 

M4 
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Wohlwollen zu 

  

ver 
gekauft ...“ 

„Ach!“ rief Alifan entzückt. 

„Warte! — Aiſo — oi Du warſt beim Leſen des Buthes 
bald närriſch vor Freude, haſt du aber nachgedacht, od es mir 
leicht wurde, dir es anzuſchaffen, dieſes Buch? Folglich habe ich 
mich bi 
vom lieben Herrgo 

em für dich verausgabt. Weil ich aber 

  

  

  

  
ein gutes Her bekonnnen hade, ſo bemühe]andere und hieß es gewöh 

Wöchentliche Beilage zur Volrswacht 

al 1914 

ich mich nur deswegen, um für meine Opjer ins Himmeireich zu 
kommen., Von dir verlunge ich für meine Wohllaten nichts. 

Nach Kroft und Möglichkeit follſt du mir im Kleinen entgelten. 
Und ſo habe ich für dich eine deiner Kranthaftigkeit angemeſſene 
Beſchäftigung gekunden, damit du eine Lebensart für dein 
Durchkommen haſt.“ 

Den lehten Satz hat Kotelnikow aus dem Wortſchatz einer 
alten Frau enitlehnt, die ſich im Orte herumtrleb und die mit 
dieſen Worten, dle ſie ihrerleits aus irgend einer Vittſchrift ent⸗ 
nommen hatte, die Leute anbettelte. 

Vald derauf lral Aliſan den ihm van Kotelnikaw zuge⸗ 
dachten Dienſt an. Ueber ſeiner Schulter hing auf einem dün— 
nen Riemen ein kleiner Kaſten, der mit Nadeln, Stecknadeln, 
Haken, Waſchlitzen und dergleichen für das weibliche Geſchlecht 
unentbehrlichen Kleinigkeiten angefüllt war. Alifans Pflichten 
beſtanden barin, den ganzen Tag durch dle Straßen und von 
Haus zu Haus zi wandern, was ihm einen töglichen Nerdienſt 
von höchſtens anderthalb Groſchen einbrachte. Dieſe anderthalb 
Groſchen nahm ihm Kotelnikow jebesmal ab, zur Auf⸗ 
bewahrung. 

„Bei mir iſt es beſſer aufgehoben,“ meinte er. 
Alihun glaubte feſt daran, Has Buch und der Kapitiin 

Cook verliehen Alifon aber auch bei ſeijnem cheſchäft nicht. In 
Gedanken bei irgend einer Heldentat feines Lieblings merkte er 
manchmal nicht, daß er ſtatt einelnhalb Ellen ihrer drei oder 
fünf der Kundin gab. Oder vertrrte ſich, verſunken in Nach⸗ 
denllichtelt, welß Gott wohin, vergaß fein Geſchäft und kehrte 
abends ohne eine einzige Kopee heim. Kam er in der Ge⸗ 
ſindeftube irgend eines herrſchaftlichen Hauſes mit den Köchin⸗ 
nen und Kutſchern ins Geſpröch, da verfehlte er es nicht, die 
Unterhaltung auf Cook zu bringen. Stotternd und vor Auſ⸗ 
regung blaß, erzählte er von den Heldentaten des berühmten 
Kapitans, Die Kutſcher und Köchinnen hörten erſt geduldig die 
unverſtändlichen Seofahrerausdrücke, die Geſchichte von fremden 
Völkern und von Wundern, die nicht einmal in den ihnen be⸗ 
kannten Märchen vorkamen, an, aber dann wurde es ihnen zu- 
viel und ſie lachten den unglücklichen Alifan aus. Bald war 
er von der ganzen Gaſſe nur noch „Kuuk“ genannt und die 
Kindec brachen in Lachen aus, ſobald ſie ihn erblickten. Zu 
den Kindern geſellten ſich die Droſchkenkutſcher, und auf den 
armen hausbackenen Kuuk wurden auch noch die Hunde los⸗ 
gelaſſen. Selbſt die alten Weiber, die keine Silbe aus Alifun⸗ 
Erzühlungen verſtanden, auch dieſe riefen, ſobald ſie ihn 
erblickten: 

„Du mein, denk doch einer nur: Kuuk] Hat ſich doch fo 
etwas in den blöden Kopf geſetzt ...“ 

„Hörſt du, er iſt auf eine Sandbank geraten ... Hat ſich 
aufs Schiff geſetzt und damit dann auf dle Sandbank ... Ha, 
ha, ha ...“ Die Kutſcher kugelten ſich vor Lachen. 

„Ruuk! Kuuk! Kuuk!“ gröhlten die Straßenſungen. 
Alifan hob einen Stein vom Voden auf und warf ihn den Jun⸗ 
gen nach. Das Lachen und Gröhlen wurde aber noch ſtärker 
und der wehrloſe Alifan griff dann zur Flucht. 

„Ku—ukt Ku—uk!“ brüllte die Gaſſe. Die erſchreckten 
Hunde ſtimmten dem allgemeinen Lärm durch ihr Bellen bei. 

Alifans Geſchäft ging immer ſchlechter. Die Einwohner, 
kleine Beamte, und beſonders die Einwohnerinnen der Straße, 
empfingen ihn mit einem Lä ů 
einen halben Groſchen Nad 
hielien ſie es für ihre Pflii 
haberei zu amüſieren. 

„Wie ſteht es alſo mit dem Kuuk?“ fragten ſie. „Erzähle 
nur eim * 

   

      

„ 

  

teben ſo ... 
„Wie alſo? Er ſegelte?“ 
„Er ſegelte, jawohl, ferlig ...“ 
Mit ſolchen unbeſtimmten Ankworten hoffte Aliſan manch⸗ 

mal den Spötteleien aus dem Wege zu gehen. Aber ſein ver⸗ 
liebtes Herz hielt gewöhnlich nicht lange ſtand. 

Bald geriet er in Begeiſterung. Die Wunder der fremden 
Länder bekamen Farbe in ſeiner glühenden Phantaſie und die 
Bilder einer unbekannten Natur murden gar zu grell und ſelt⸗ 
ſam. Alifan vergaß alles: er ſegelte ſelbſt mit der „Adventure“ 
nuf hoher See in phantaſtiſchem Nebel und an unerhört herr⸗ 
lichen Infeln vordei;: ſeine Einbildungskraft entbrannte immer 
mehr und mehr, bis ploͤtzlich ein ungeſtümes., unaufhaltſames 
Lachen losbrach und ihn wie mit einem kalten Waſſerſtrahl 
übergoß. 

  

    lerchen, ich komme um! Ich komme um. rottet mich! 
brüllte der Beamte. 

Alifan verduftete. — 
Manchmal kam es auch vor, daß man ihn etwa drei 

Stunden da behielt, amüſterte ſich in gleicher Weiſe über Alifan 
und über Cook und entließ ihn dann mit den Worten: „Geh, 
wir brauchen nichts!“ 

Schlecht ging es ihm. Der blaue, baumwollene Kittel, den 
ihm der Vormund im erſten Jahre ſeiner Vormundſchaft ge⸗ 
geben hatte, bedeckte noch immer Alifans Schultern, denn er 
haite keinen andern. Und wenn der Burſche über ſein Miß⸗ 

hick nachdachte nachdachte, 
  8 ſo kam er zu der Ueberzeugung, daß an 

allem einzig und allein Kapitän Cook ſchuld ſei. 
So verunglückte der berühmte Seefahrer, der einſt bei den 

get, 

    jeiis zur Kenninis genommen, indem die Leute ſagten: 
nur Alifan un, er hat immerfort ſeine Vücher geleſen, und was 
iſt aus ihm geworden. Rein wie ein Mondfüchtiger! 

U: d dann diente der Fe i 

  

   

  

„Seht 

  

Vuch, immer das Buch! Vaß es doch nur ſein! Es kommt 
nichts Gutes dabei heraus für dich. Sleh' nur Alifan an, der 
hat in einemfort geleſen — wer vor Hunger krepieren wird 
wie ein Hund, das wird Allfan ſeln. 

(Deutſch von Nadſa Straſſer.) 

  

Lꝛ „ AAe 
Frauenbildung in Japan 

Auch nach Jupau, wo die Frau ſo lange in der traͤditio⸗ 
nellen buddhiſtiſchen Unterdrückung nur als Spielzeug und 
Vienerin des Mannes gelebt hai, dringen allmählich die Mioder⸗ 
nen Ideen, die für die Frau eine größere Freiheit und als Vor⸗ 
bedingung dagu eine erweiterte geiſtige Ausblldung verlangen. 
Wir entnehmen einem ſehr lehrreichen Artikel Leopold Katſchers 
in der Zeliſchriſt für Sozialwiſſenſchaften folgende Elnzelheiten 
über dle Entwicklung im Lande der Kirſchblüte. Die mit dem 
Regierungsuntrilt des vorlgen Mikado (1868), einſetzende ſoge⸗ 
nannte Aufklärungsperlode bedeutet zugleich auch den Beginn 
der neuen Aera in bezug auf die Erziehung und Ausbildung 
deß japaniſchen Mädchen. 3000 Japanerinnen wurden damals 
von der Regierung zu Studienzwecken nach Amerika geſchickt, 
doch war man im allgemeinen nur darauf bedacht, die Frauen 
beſſer für ihren Beruf als Gattinnen und Mütter vorzubilden. 
Crſt die Einführung des Bürherlichen Geſetzbuches im Jahre 
1890, die den Frauen neue, ungeahnte Rechte gab, brachte in 
dieſer Bezlehung eine gewiſſe Wandiung. Es wurde dodurch 
den Frauen eine Anzahl Berufe erſchloſſen, die naturgemüß auch 
eine baſſere Vorbildung verlangten. 

Während es bis zum Jahre 1895 nue private höhere Mäd⸗ 
chenſchulen gab, exiſtieren ſeit jener Zeit ouch derartige öffent⸗ 
liche Anſtalten. In dieſe Anſtalten, die eigen vier⸗ bis fünf⸗ 
jöhrigen Lehrplan haben, treten die jungen Mädchen nach Ab⸗ 
ſolplerung der Volksſchule ein. Die Unterrichtsfächer ſind 
Japaniſch, Engliſch, Geographle, Algebra, Naturwiſſenſchaften, 
Nähen, Hausbaltung, Schönſchreiben, Zeichnen, Muftk, Turnen 
und auf beſonderen Wunſch Erziehungslehre, Handfertigkeit 
und chineſiſche Klaſſiter. Wöchentlich werden 28—30 Stunben 
erteilt. Ein kaiſerlicher Erlaß vom Jahre 1899 ordnete an, daß 
in jeder Präfektur mindeſtens elne ſolche Schule vorhanden ſein 
muß. Im Jahre 1909 gab es 159 öffentliche höhere Mädchen⸗ 
j- mit 45 582 Schülerinnen und 100 private mit 13 000 
Schülerinnen. 

erner gibt es weibliche „Normalſchulen“, deren Lehr⸗ 
plan etwa dem unſerer Realgymnaſien entſpricht, und die in 
zwei Kurſe zerfallen. Der erſte Kurſus iſt vierjährig: die Mäd⸗ 
chen müſten mindeſtens 15 Dayre alt ſein und eine fünfklaſſige 
höhere Elementarſchule mit Erfolg abſoviert haben. Der 
zweite Kurſus iſt zweijährig und nimmt nur Schülerinnen auf, 
die das 16. Lebensfahr vollendet haben. Außer den oben ge⸗ 
nannten Fächern der höheren Mädchenſchulen wir hier noch 
Ethik, Pädagogik, Phyſik, Chemie und Gymnaſtik gelehrt. Der 
zweite Kurſus enthält keine Haushaltungslehre und Schön⸗ 
ſchrift. Die dieſe Kurſe beſuchenden Mädchen tragen auch eine 
bon der in Japan üblichen Frauentracht abweichende Kleidung, 
dle ihnen eine größere Bewegungsfreiheit gibt. Zur Ausbil⸗ 
dung von Lehrerinnen ſind einige Lehrerinnenſeminare er⸗ 
richtet worden. Ferner geht die Reg'erung jetzt dazu über, für 

Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Eiſenbahnbeamten, die 

    

    
   

   

die weiblichen Poſt⸗, 
man ſeit Anfang des Jahrhunderts zum öffentlichen Dienſt zu⸗ 
gelaſſen hat, Ausbildungsinſtitute zu ſchaffen, nachdem dieſe 
Ausbildung bisher nur von privater Seite beſorgt wurde. 

Soit dem Jahre 1901 bat Japan auch eine Frauenuniver⸗ 
ſität. Ihr Schöpfer iſt der bekannte Schulmann Naruſe. Frei⸗ 
lich iſt bie „Univerſität“ nicht unſern europäiſchen Univerſitäten 
zur Seite zu ſtellen. Eher könnte man ſte noch mit einem „Col⸗ 
lege“ vergleichen. Sie umfaßt vier Wiſſenszweige: Erziehungs⸗ 
kunde, engliſche Literatur, allgemeine Literatur und Haushal⸗ 
tungskunde. In Verbindung mit der Univerfität ſteht eine ſechs⸗ 
klaſſige Mittelſchule nuch Art der engliſchen Bymnaſien., ſomie 
ein Internat, in dem alle Schülerinnen, mit Ausnahme der in 
Tokio bei ihren Eltern wohnenden, leben müſſen und zur Er⸗ 
lernung der Hausarbeit angehalten werden. Es wird hier vor 
allem Wert auf die Ausbildung ſozialer Tugenden: Freund⸗ 
ſchaftsgefüht, Veranwortlichkeitsgefühl, Unabhängigkeit und 
Selbſtwertrauen gelegt. 

Erwähnung verdienen ſchließlich noch die 300 Fachſchulen 
mit zufammen 10 000 Schülerinnen, die die gewerbliche und 
jonſtiae Berulsausbildung der Frauen zum Zwecke haben, und 
in denen Koch⸗, Handardeits⸗, Seidenbau⸗, Weberei und Färbe⸗ 
reiunterricht erteilt wird. Auch eine mediziniſche Fakultät mit 
300 Studentinnen und eine Muſtkſchule für Frauen gibt es. 
Wenn im allgemeinen auch heute noch die Ausbildung der 
Frauen in Japan in erſter Linie unter dem Geſichtspunkte ihrer 
„natürlichen“ Beſtimmung als Gattin und Mutter erfolgt, ſo iſt 
doch nicht zu verkennen, daß durch alle die hier genannten Iii⸗ 
ſtitattonen, die in ihrer Mehrheit freilich nur den Töchtern der 
beſſer ſituierten Kreiſe zugänglich ſind, die Frau auf ein höheres 
geiſtiges Nivéeau gehoben wird. Im übrigen wird auch in 
Japan die wirtſchaftliche Entwicklung das tän⸗ 
digmachung der Frau und zu ihrer Löſung aus den alten 
Knechtſchaftsfeſſeln tun. 

Heitere Ecljle 
Tom: „Heuie ſäah ich das Mädchen, 

Ich ſtand hinter ihr am BVillettſchalter, 
und ſie brauchte drei Minuten, um ein 10⸗Pfg.⸗Billatt jür die 

        

ihrige ihrige zu 

  

    

glen. 

  

   
             

Hochbahn zu löſen.“ — Alice: „Und deshalb möchteſt du fie 
beiraten — 2 a, ich habe es mir genau ausgerech       
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Rr 2620. Worder⸗ pder Münsrnanlimoi emes 
gerufften Kteldel ptir phberner kurzer Jacke. Der 
ſonſt giatte Rock iſt un den Hilften seraſft. Die Falten, 
welche dle Draperie bilben, ordnen ſich vom nach hinten 
grleßt und hinten nach vorn gelegt, ſo daß ſie an den 
Hufien gegenſeitig zufammenkomn'en. Padurch ent⸗ 
lteyen dir Hotzen, bie man Hüftendraperle nemtt. 
Wir haben ſchon einmal darauf hingewieſen, daß der 

Stoff zu dieſen Hüftendraperien möglichſt von oben 
zugeſeben werden ſoll, um den Siß des Rocken nicht 
Zzu geſührden. — ů‚ 

Die Tailie beſtaht aus einer Weſte, deren gerade 

ofſene Revers ſich üder einer inneren Weſte öffnen, 
die mit kleimet: Knöpfen geſchloſſen iſt. Der Hals bleibt 
frei. Die ojjenen Revers zeigen den gleichen dunk⸗ 
leren Stoſf, wic der hohl gearbeitete. viſene Eleh⸗ 
umlegekragen. Es ſteht alſo jrci, dieſen Kragen an der 

Taillenweſte oder an der kurzen Jacke anzubringen. 

Die Jacle beſteht aus einem Rütken⸗ und zwei Vorder⸗ 
teilen. Die Schuller iſt breit, muß deshalb rund ge⸗ 
arbeitet werden. Das Amloch iſt für ſich gehalten 
und wird der dreidiertellange Aermel untergeſezt. 
Die loſe Jacke zeigt vorn je 2 Reihen Knöpfe und 

Knapflöcher, am Rücken nur Knöpje. Um den Hals 
iſt eine der feinen ſchmalen, geſtichken Bordtiren an⸗ 
gebracht, von denen eben geſpruchen wurde. Cs wörde 
ſich entpfehlen, dieſe Vordüre am Aermel zu wieder⸗ 

Ster hreiter Görte !i- dLen Sarhen &, eter breiter Güärtel in den Farben der 

  

   

Hoten, Heicen. G 
Stickerei. Erjorderliches Material: 4 mebei 1,10 m 
Bieite. 

  

  

Ur. 2620. Rättanſicht, 

Lr. 2621. Neuattige: Hut 
mit Federgarnitur. Abbildung 
Nr. 2021 muiß die Form ge⸗ 
käuft Werden. Irtgend ein Federn⸗ 
geſted oder eine kleine Feder, 
auch eine Blume, ein Bündel 
D bilden die einzige Gar⸗ 

  

nitux. 

Einfacher und doch ſehr eleganier Hut. 
ig der heutigen Mode, daß ſie mit der 
artittr große Efjekte erzielt. Eine 

rin und i ein ebenſo apartes Geſteck 
nne und der ſehnr el⸗ganie Hut ißt fertig, ben 

re Leſermnnen ſehr vohl ſelbſt h⸗ 
aus einer vorlährigen Form, 0 

D einen niederen Kopf han Man ſchlägt in dieſem 
den vorderen Rard quer nach hinten und den 

Rand nach vorn, ſchiebt ſoweit über⸗ 
Eimender, Im eine Huijorm neueſten 

zu erhalten It der Rand 
treunt wan einige Borten ab. 

'as Uedereimanderjchieben entſtehen 

   

     

   

Spalten, die man ſo dirigiert, wie auf dem 
Bilde zu ſehen. Durch dieſe ſchiebt man 
wie erſichtlich, Jederngeſtecke oder neuerdings 
auch Schilfblätter, lange Aehren. Beides 
iß in hellen und duntlen Farden erhällich 

Der Hyut iſt ein erneuter Beweis, wie 

  
Vr. 2690, Srraſſtes Kiem wit usdemer kurzer Jacke. 

Neuartige elegante Hüte. 
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Modebrief 

Der weiblichen Handſerkigleit wird erfreullcherweiſe in neuerer Zeit wieder 
mehr Intereſſe zugewendet, als es in den letzten 20 Jahren der Fall war. Das iſt 
in boppeltem Sinne zu begrüßen. Kus Sparſamtelisgrünven ſowohl als aus 
ethiſchen Grunden. Loas alles läßt ſich durch geſchick, b. h. an richtiger Stelle, 
angebrachte Handarbeit verſchönern, was erſparen? Wir ſehen heute Klelder und   

  

Biuſen aus Waſchſtoſſen, creme und weiß in Farb⸗, aus? uů 
Leinen gefertigt, die alle durch teils einfache, teils ſehr fein ausgeführte farbigs 
Wollſticercien, apart ausſehen. Alle dieſe Stoffe ſind nicht teuer und wirken an 
ingendlichen Geſtalten friſch und gefällig, unter Umſtͤnden intereſſant, wenn mit 
Handardeiten geſchmüttt, die durch Zeichnung und Farbenwahl einen verfeinerten 
Geſchmack verraten. Die Bluſen vorn im beumnten Kimonoſchnite gehalten werden 
von einer etwas em breiten Stickerel um den Halz und an den beiden, ſich kreuzenden 
Vorderteilen entlang und um den Randdeslangen Aermels verzlert. Koſtenpuntt des 
Stoffes 1,50 M. bis 2 M, wenn in Baumwollſtoff. Die Stiderei als Handarbeit 
gibt als Bierde den Werteſſekt. An Manteltragen, an Umhängen ſind Stickereien 
gerne geſehen. Ebenſo an Schirzenenden und an den ſetzt ſo beliebten Weſten. 
Man lann die ganze Weſte beſlicken oder nur eine Bordire anbringen. Bei all; 
dieſen Ratſchlägen iſt aber eine gewiſſe Mäßlgung zu empfehlen. Es bürfen nicht 
zuviel Stickereien augebracht ſein, auch nicht in grellen Farbenzuſammenſtellungen. 
Einmal weil der gute Geſchmack es ſo verlangt und weil an allem Zuviel man 
ſich bald ſatt ſieht. Dasſelbe gilt auch von Künderkeidchen und Schülrzen, bie gerne ‚ 
mit beſtickten Kragen und Paſſen ausgeſtattet werden. Mit dieſen Handarbeiten j 
in angedeuteten Sinne verwendet, iſt die Schönheits⸗ und die Sparſamkeits- 
frage gelöſt. Wir ſprechen aber auch von ethiſchen Gründen, und dieſe beſtehen 
darin. daß wir die Handarbeit der Fran höher einſchätzen und daß die Frau, die 
nicht im Erwerbsleben ſteht, lernt, ihre geit beſſer einteilen und verwerten. Das 
Schöͤnſte und Beſte dürfte aber ſein, daß die moderne Ftau bei dieſer Arbeit Ein⸗ 
lehr halten lann, geit ſindet auf ſich ſelber zu beſinnen und auf die Pflichten, die 
ühr obliegen als Hausfrau, als Ehefrau, als Muttet oder auch ala Haustochter, 
die ſich erſt eine Zukunft zu formen gedenkt. Es giöt in jedem Falle eine Menge 
Gedanlen, die geordnet werden lönner, um ſpäter zu Taten zu reifen. Bei der, 
artigen Handarbeitea läßt lich alles ſchön überdenlen. Nicht lo, werte Leſerimenꝰ 

—— 
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Besatzartikel 

Futterstoffe Kurzwaren  



  

Retzlerung die Forterhebungen der Werhiumbachef. — 5 Vars ‚ ertzuach Gemeinden überlaſſen werde. ddiueuer den 
— dDer Heneralfeldmarſ⸗ all vor 1200 8031 ů An der Eröffnung der Aueſtalang: „Unfere⸗ Zugendem Eſfen, die am Frettag erfolgte, nahm auch der „Voter“ des Jungbeutſchlandbundes, Generaljeldmarſchall v. d. Golß tell. Paßt es auch auf die ſozialen Beſtrebungen der Ausſtellung wie die Fauſt aufs Auge, ſo gebärdet ſich doch der Jung⸗ deutſchlaudpund., als ob er daß Wichtigſte an der Ausſtellung ſe!, Auf Samslaa avend halte r Borirag bes 

Des . 2 

abend haite er Generals n. b. Galtz über das Welgt: des Junzdeuiſchland⸗ 
Perſonen beſucht war. 

bundes arrangiert, der 0 7 
Parteigenoſſen, die das Sual⸗ 

von 2500 
Mehr als 1200 waren 

Patrioten auf die Saalfelten und die Galerien angewielen waren. Als bel dem einleitenden 

parterre beſeßzten, ſodaß dle 

Hoch auf v. d. Goltz ein großſer Teil im Saal ſitzen blieb, tichtete v. d. Goltz ſeinen Vortrag ſehr vorſichtig ein, wurde auch ohne Unterbrechung angehört. Nach dem Vortrag ſchickten ſich die Arrangeure an, ohne Käaiſerhoch den. Saal zu verlaſfen. Sie erreichten dadurch zwar, daß es nicht zu einer Diskuſſion ka aäaber tauſendſtimmig brauſte ein Hoch auf die Sozi n d bie Marſaillalſe durch den E E k leerte, geiung es ben Patrioten auf den Emporen, mühſam etwas Schwung in: „Deutſchland, Deutſchland über alles ...“ zu bekommen. — Eine ſolche Demonſtration hatte lich v. d. Goltz ſicher nicht 
kräumen laſſen! 

vᷣiũv 
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Mexito 
— Der sieg der Revolutlonäre ſcheint bevorzuſtehen. 

Nach einer Meldung des Admirals Mayo richtete der Führer 
der Aufſtändiſchen in Tampico., Gleneral Cabellers am Mon⸗ 
tag burch die Handelskammer Tampico an alle mexilaniſchen 
und ſpaniſchen Geſchäftshäuſer das Erſuchen, freiwillig ſich 
zu einem Beitrag für die Sache der Konſtitutlonaliſten zu 
verpflichten. Bisher wurde keine Forderung an andere 
fremde Handelshäuſer gerichtet. Es ſcheint, das dieſer Bel⸗ 
trag nicht in der Form einer rogelmäßigen Kriegsſteuer, noch 
auch in der Form einer Vorauszahlung irgendwelcher Steuern 
für eine beſtimmte Pertode gedacht iit, für welche Quittungen 
ausgegeben werden. Nach einer Meldung an das Martne; 
departement, erfuhr Admiral Howard aus zuverläſſiger 
Quelle, daß Tepic geſtern von den Konſtitutlonaliſten unter 
Führung des Generals Blanco erobert wurde und das ebenſo 
Sanblaz von den Konſtitutionaliſten beſetzt iſt. 

VDanziger Nachrichten 
Eine recht intereſſante Berſammiung 

fand in Lauental ſtatt. Sie wur oom Thriſtlüichen Metall⸗ 
arbeiterverbande für die Arbeiter der Nietenfabrik einberufen 
und ſollte eine Proteſtverſammlung ſein gegen die vom Deut ⸗ 
ſchen Metallarbeiterverbande am 7. Mai einberufene Agita⸗ 
tionsverſammlung, in der Genoſſe Leu referierte. Die Ge⸗ 
noſſen Leu und Früngel waren eingeladen und natürlich auch 
erſchienen. Den Hinrichtungsgakt der belden wollte Herr Gai⸗ 
kowski vornehmen. Auf Antrag Früngels gewährte die 
Verſammlung den Delinquenten dieſelbe Redefreihelt wie dem 
Referenten. Schweren Herzens mußte ſich der Leiter der Ver⸗ 
ſammluͤng darin finden. Nun legte Herr Gaikowskt los und 
behauptete, Leu und die, die mit ihm einverſtanden wären, 
trieben Arbeiteroerrat. In großer Breite wurde dann 
die Sozialdemokratiſche Partet mauſetot geredet und von den 
Freien Gewertſchaften berichtet, daß ſie nur noch eine recht 
kurze Lebensdauer hätten. Ueber kurz oder lang würden ſie 
aufgelöſt und dann gäbe es nur noch eine ſozialdemokra⸗ 

  

tiſche Die chriſtlichen Gewerkſchaften zerſplitterten nicht 
die gung. Das tue die Sozialdemokratie, in 

  

welcher kein Katholik Beiträge bezahlen könne. Seines Glau⸗ 
bens wegen würde er dort nur verhöhnt. Die Freien Gewerk⸗ 
ſchaften halte nur der Terror zuſammen. Dann wurde der 
München⸗Gladbacher Zitatenfack ausgekramt. Selbſt Zeitungs⸗ 
ausſchnitte von 1905 mußten noch als Brennſtoff für den 
Scheiterhaufen dienen, auf dem die Freien Gewerkſchaften 
Lvebraten werden ſollten. Nach einer Stunde Redezeit war 
anſcheinend das „Material“ erſchöpft. 

Als erſter Diskuſſionsrebner erhiell Genoſſe Leu das 
Wort. Er ſchilderte die Kämpfe der Arbeiter um wirtſchaft⸗ 
liche und politiſche Rechte. Mit gutem Recht forderten die 
Arbeiter, wer Pflichten zu erfüllen hat, ſolle auch Rechte be⸗ 
kommen. Dieſe mache man ihnen ſtreitig. Das wichtige 
Koclitionsrecht ſtehe dauernd in Gefahr. Im Vunde mit den 
Scharfmachern ſämmelten die chriſtlichen Gewerkſchaften Ma⸗ 
terlal gegen die freien Organiſationen. Beweis ſei der Fall 
Schopohl, in welchem der Behörde Moieriat gegen den Hoiz⸗ 
arbeiterverband geliefert wurde. Daß die chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaften mit den Gelben Hand in Hand arbeiteten, beweiſe die 
Wahl zum Verſicherungsamt in Danzig. Auch ihr Verhalten 
bei den verſchiedenen Lohnkämpfen in Rheinland und Weſt⸗ 
falen. ſowie der Bergarbeiterſtreik un Muhrgobiet lehrten, wie 
weit ab ſie noch davon entfernt wären, die Intereſſenvertretung 
der deutſchen Arbeiter zu übernehmen. Reicher Veifall be⸗ 
zeugte, baß Leu den Freiſpruch der Verſammlung von der 
Anklage des Arbeiterverrats in der Taſche hatte. 

Genoſſe Früngel ging des näheren anf den Chriſt⸗ 
lichen Metallarbeiterverband ein. Er tat es an Hand des 
Jahresberichts und wies nach, daß der Chriſtliche Metall⸗ 
arbeiterverdand in ganz Deutſchlund nur 39 000 zahlende Mit⸗ 
glieder habe. Gerade im Oſten übe er ſo gut wie keinen Ein⸗ 
fluß auf die Geſtaltung der Lohnverhältniſſe aus. Der Jahres⸗ 

keihe Orte auf. 

   
  

„2 „T gebiet le: 
  

bericht des Bezirksleiters Gaikowski führe eine 9 
wo der Chriſtliche Metallarbeiterverband vertreten ſein ſoll, 
während in der Jahresabrechnung kein Pfennig in Einnahme 
zu finden ſei. Der ganze Bezirk, umfaſſend Oſt⸗ und Weſt⸗ 
Preußen, das halbe Poſen und Pommern, weiſe nach der 
Abrechnung nur etwas über 500 Mitglieder auf. Daher ſei 
auch ber Hilferuf im Jahresbericht erklärlich, wo es wörillich 
heiße: „Daß in dem Kampfe gegen die chriſtlichen Gewerk 
ſchaften auch Nichtarbeiter zu finden ſind, ſchmerzt bitter. 
M5S, echt Hald zur Erkenntnis Lem⸗ 

  

      

  

  

    

* el: übEerlane doch dieſe Perloner 

  

   

men, daß nur die Mifitichen Geierkſchuften dem Vorwärie⸗ brangen der lozialdemokratiſchen Partel und Gewertſchaft Ein⸗ 
halt kun können.“ Da wäre Zweck und Ziel der chriſtlichen 
Gewertſchaften in Reintultur! Angeſichts dieler Tatſachen 
lel der Plaß der Arbelter nicht in den Relhen der chriſtlichen 
Gewerkſchaften, ſondern in denen der freien Arbeiterbewegung. 

Auch hier gaben bie Anweſenden durch Belfall zu er⸗ 
kennen, daß ihnen Früngel aus dem Herzen beſprochen hatte. 
Eine Reſolutlon der Verſammlungsleitung wurde darum auch 
nicht eintzebracht. Die Ausſprache hat dei Kern der eingrinen 
Richtenen prörtüt, und dar war gzut. Os det Cinbecuſer frei⸗ 
lich über den Berlauf der. Verſammlung ebenſo befriedigt iſt, 
wagen wir zu bezweifeln. ů 

War aut. 

  

Korruption 
Zu dem in unſerer Ar. 32 am 7. Ayril erſchlenenen Ar⸗ ikel unter dleſer Ueberſchriſt druckken wir am 18. Ayrll in der Nc. 40 eine Verichtigung der Berlin⸗-Anhalilſchen 

maſchinenbau-Aktiengeſellſchaft zu Berlin ab. 
Die Flrma beſiriit, in irgend welchen Bezlehungen zu den Vor⸗ 
würfen zu ſlehen, die unſer Artikel gegen den Sladiverordnelen 
Dr. Cenz richtele. 

Wi? Kännen veuss ertla-., Nat, Riet, kännen heule erllärczn, datz dieſe 
nur infolge einer Verwechſlung von uns genann⸗ 
worden iſt. Sie ſleht mit den Dingen, die unſer Artlkel kriliſch 
beſprach, in keiner wie immec gearleten Verbindung. Die 
Fernzündung iſt überhaupt nur infolge eines Irrkums in 
den Arlikel hineingekommen. 

Bir möchten daher nuchdrücklich betonen, daß die Firma 
nur infolge eines Verſehens, das wirlebhaffbedauern, 
in der Krͤilk erwähnt worden iſt. Es llegi nicht der mindeſte 
Anlaß zu einem Angrlff gegen ſie vor. 

Die Schlußfolgerungen unſeres Arilkels in bezug auf den 
Herrn Stadlverordneten Lenz bleiben, van dem Irrtum mit 
berühe. M. A. G. abgeſehen, durch dleje Richligſtetlung un⸗ 
erlihrl. 

SFim= g r, Se i l 

Gewerbegericht vom 19. Mai- 1914. 
t. Unpünktiiche Lohnzahlung berechtigt zum ſoforligen 

Verlaſſen des Dienfies. Der Schnelder meiſter Obermeit zahlte 
ſeinen Geſellen am Lohntage 18 Mark, Den Reſft von 6 
Mark erhielt der Geſelle erſt auf ausdrückliche Forderung am 
anderen Tage. Als am nächſten Lohntage der Schnelder wieder 
nur 15 PDtark bekam, legte er bie Arbeit nieder. Die reſtlichen 
6 Mark will der Schneidermeiſter wetzen Kontraktbruch nicht 
zahlen. Der Tarif für das Schneidergewerbe, der keine Kündi⸗ 
gungsfriſt vorſieht, am hier nicht in Frage, weil beide erklär⸗ 
ten, mit dem Tarlif hätten ſle nichts zu tun. 

Das Gericht verurteilte Obermeil hur 
lohns. Der Kläger ſei zum Verlaſſen der 
geweſen. 

Zahlung des Reſt⸗ 
Stellung berechtigt 

Rückſtändiger Lohn. Die Schrauben- und Nietenfabrik 
war auf Zahlung des Lohnes für 6000 Schrauben verklagt. 
Die Schrauben wurden von der Eiſenbahnbehörde nicht ange⸗ 
nommen, well ſie zu kurz waren. Die Firma zahlte deshalb 
keinen Lohn für die Arbeit. Später fanden die Schrauben je⸗ 
doch einen Käufer. Um Erörterungen der Angelegenheit aus 
dem Wege zu gehen, orklärte ſich die Firma zur Zahlung der 
eingeklagten Summe bereit. 

  

Von der Strafkammer. 
t. Eine unüiberlegte Handlung. Der Laufhurſché M. 

hatte ſich häufig mit ſeinem Arbeltskollegen geneckt und ihn ge⸗ 
hänſelt. Eines Tages gerieten ſie aber heftig aneinander. 
Dabei ſtach M. ſeinem Gegner mit dem Meſſer in den Rücken. 
Schwere Folgen hat die Verletzung nicht gehabt. Der Staats⸗ 
anwolt beantragte vier Monate Gefängnis. Den Strafaufſchub 
bat er nur dann zu befürworten, wenn der Junge in Zwungs⸗ 

  

fängnis. Bei gute: Führung ſoll ihm die Straſe geſchentt 
werden. 

  

Von einem Dunziger faufmann erhalten wir über eln 
Abenteuer mit der hieſigen Polizei folgende Zuſchrift: 

„Am 5. Januar d. 38. verſäumte mein Laufburſche dle 
Fortbilbungeſchule. Obwohl ich zu der nächſten Unterrichts⸗ 
ſtunde ein Eniſchuldigungsſchreiben mitſandte, erhielt ich eine 
Eitrafverfügung. Auf meinen Antrag, in dem ich gerichtliche 
Sßitſcheldunß niachfuchte, tellte intt dus Polizeipräſidium mit, 
daß die Sirafverfügunß zutdAgenommen ſei. Einige 
Tage ſpater kam eine neue Straſperflgung wegen des ver⸗ 
ſäumten Fortbildungsſchulunterrichts. Auch gegen dieſe ſuchte 
ich gerichtliche Entſcheldung nach. Nun erſchien ein Schutzmann 
del mir und erbat im Namen des Vo tzelpräſfi⸗ 
diums bas Schreiben, durch das die erſte Strafverfügung 
aufgehoben wurde; nachdem das Polizelpräſidium darin Ein⸗ 
ſicht genommen hätte, würde ich da⸗ Schreiben wiedererhalten. 
Trotzmehrmallger Aufforbderungvonmirge⸗ 
ſchah davabernicht. Im Verhaͤndlungstermin vor dern 
Schölfengericht bat ich den Richter um die Rlickgabe det 
Schreibens. Auch der lehnte die Herauagabe ab eind verurteilte 

V —— er . Srt Mari. üLV. mich ör etner Strafe von 2 Mork. Ich habe Bernfung einge⸗ 
legt und die Straftammer wird die Angelegenheit nachzu⸗ 
prüfen haben.“ 

Das Verfahren der Pollzei erſcheint einigermaßen wun⸗ 
derlich. Gilt der Rechisgrundſaß, daß niemand wegen eines 
Vergehens zweimal beſtraft werden kann, denn nicht für Poll⸗ 
zeiſtrafen? - 

    

—..—— — · 
Danziger Viehpretſe, 

vom 19. Mal. g 
Für 50 Kilo Lebendgewicht.) 

Ochſen. Bollfleiſchiße, ausgemäſtete höchſten Schlachtweris, dit 
nuch nicht Ween haben (ungejocht) 45—46 Mark, unge flelſchige, 
nicht ausgemäͤftete und ältere ausgemäſtete 42—44 ark, mäßig ge ⸗· nährte Puu e, gut genährte Altere bis 40 Mart. 

ullen. Vollfleiſchige, ausgewachiene Raslten Schlachtwerts 
73—45 Mark, vollfleiſchige, jüngere 40—-42 Mark, mäßlg genährte 
4 e und gut genährte ältere 35—390 Mark, gering genährte bis 

ark. 
arſen und Kühe. Wollfleiſchige, alisgemöſtete Kühe höchſten Seielte bis zu N Aohren 20 Wart, ſler, aigenlen 

Kühe und wenig gult entwickelte jüngere Kühe und Färſen 33—36 
Mark, mäßig genährte Kühe und Färſen 27—30 Mark, gering ge⸗ nährte Kalde und Kürſen bis 24 Mark. ‚ 

Kälber. Doppellender, felnſter Maſt 75 Mark, feinſte Maſt⸗ 
kälber 56—-60 Mark, mittlere Moſt, und beſte Saugkülber 50—55 Mart, geringere Maſt⸗ und gute Sguſkälber 4[—48 Marl, geringere Saugkälber bis 35 Mark. 

Schafe. Maſtlämmer und jüngem Mlaſthammel 42—43 Mart, ältere Maſthommel. geringere Maſllämmer und gut genährte ſunge 
Schaſe 87—-40 Mart, mäßig genährte Hammel uünd Schafe (Merz⸗ 
ſchafe) 29—32 Mark. 

Schweine. Fettſchweine über 150 Kilogramm debendgewicht 
42—43 Miark, vollfleiſchige von 120 bis 150 Allogramm Lehensgetsicht 
41—13 Mark, vafeiſ, von 100 bis 120 Kilogramm Lebendgewicht 
40.—13 Mark, vollflelſchige Schweine von 80 bis 100 Kilvpgramm 
Lebendgewicht 30—42 Mart, womfgeſchtgs Schweine unter 80 Kilo⸗ 
Mauen, eineGesvct 37—10 Mark, ausgemäſtete Sanen 37—41 

Rark, unreine Sanen und geſchnittene Eber bis 36 Mark. 

Volizeibericht vom 19. Mai 1914. 
1. Verhaflet: 8 Perſonen, darunter 2 Perſonen wegen Körper⸗ verletzung, 3 Perſonen wegen Hausfriedensbruches, 1 Perſon wegen Trunkenheit. 
2. Obdachlos: 2 Perſonen. 
3. Gefunden: Eine Landſche Handtaſche mit Portemonnaie, Schlüüſſel, Taſchentuch und Dandſchuhen; eine rote Korallenhalskette: ein ſilbernes Medaillon, beſtehend aus einer ünze: ein Fahrrad Lez. Brennavor), abzuholen aus dem Fundbureau des Königlichen e, eif Schlüſlel am Ninge, abzuholen von Herrn uſtao,Tiimm, Hakelwerk Nr. 20, 1 Tr.; ein goldenes Kettenarmband, abzuholen aus dem Geſchäft von Penner, Portechaiſengaffe Nr. 6n. 4. Jugelanfen: Ein weih, braun und ſchwarz Vefleckter Bern⸗ rdinerhünd, abzuholen von Herrn Guſtap Loroff, Hauptiſtraße r. 182, eine Lerrierhündin, abzuholen von Herrn Karl 7 Große Schwalbengaſſe Nr. 24. 
5. Verloten: Ei grauer Pompadour mit 

  

ranz. 

            erziehung komme. Das Urteil lautete auf drei Monate Ge⸗ hall⸗        ie Mil zirka 15 W.      
   

        

   

  

Schuhwarenl 
M AACTnttterttr 

Bevor Sie Ihren Bedart in Sehbuhwaren decen, Woilen Sie erſt die 
enorme Auswahl in meinem Sehuhwsren⸗ 

  

En 

   

  

   

    

   

  

GSrpgealSSes StFSSs-EGSer 
beslchtigen. 

Einzel-Paare werden an Private z2u sehr bllligen prelsen abhegeben. 

Nerren-Stiefel 
Chrom-Chevreaux-Schnür mit lack. 

Focoppe, neue fomen ... 5.90 
Dindbo Zug- und Schnüt. ... 8.90 
Echt BOXCA ff... 

Eäinise Beispiete: 

ö Damen-Stiefel 
ü Chrom-Chevresux mit techepDe, neue 4.90 

K 

omem 

Echt Boxcelf E 
Grosses Lager in: Farbigen bamen-, MHerren- une Kinder-stiefeln 

Einsegnungs-S5tiefei enorm villig! 

Holzmarkt 
Beß 
32 1502 

3, I. Etage 
im tiduse Gustsv Springer Nachf. — neben Kreditbeus Gtau.   Srennimis zom⸗- 

    

  

 



      

    

iuch: ein“ Kißerne Pamenupbr mit Wylbrand mit furzer, g0le, 10 M. — S. 0 
Kette; eine gofdene Domettuhr mit ſilberner Keite; eine golbe Hols · Lee Anton Aibe 

Keile mit durchdrochenem Anhanger, ein ſllbernes Aytlabuch in Form Cgerwinsti, 30 Z. 7 
eſner Dufareniuſt- Me; rint weiße Metrenbondtelche mit einem Tuſchen⸗tomekt. &8 L. 
tuch (gez. f.), obzegetben im Fundbureau der Konlglichen Polſzet⸗ 

6. CEattsufen: Ein braus uer Teckeihund int Halsband und der 

miedegefellen Guſta e Diuntean enn— ctoſſe 
Aupt, J & .— Wüide W 965. Achtung! 
N. — MWitwe Malwine Schlmanski geb. Kuni⸗ 

Langſuhr. 

      tkinegaffe Nr. 2., k. 

      

  

   

    
      

  

     1% Wtunbde. S. d. Arbelters Koil Proch, 6 J. I Druck Königebeiger 

  

      

    
ö Der grosse 

2 
„ — 

* 
ieneeeien 

J0Sef Spitser shen Konfekckionshause, 

  ————     —— 2u rnorm blitigen Prelsen 

wirdct fortgesetzt. 
Es gelungen zum Verkauf: 

Fesche weille und farbige Kielder, Kostume, Spori-pa'etots, 
Kostümröcks, Seldenblusen, Morgenröcke, Mäntel, Frauen⸗ 
kostims, Lelnenkostüme, Backfisch-Konfektlon, Staub. 

müntel etc. 
Die festsenetsten Prolse sind auf leder Hülkette vortolehnat. 

Kein Emtausch. — Keine Auswahlsendung. 

  

Usberzeuge sich jeder von den enorm billigen Preisen. 
  

Verkaufszeit von 9—! und 3—7 Uhr. 

Verkeuf nur 

L2 

        

  Bolftheihüing. . m. b. H., Königsberg ſ. Pr. I Reſerent: 
  

   

      

       

           
    
    
      
     

  

    Sbzioldemokratiſcher Verein Danzig-Stadt 
Freitag d. 22. Mai. abends 8 Uhbr, bei ASteppuhuhn in Schiblitz 2f 22 ASiens V 

ů Tagesordnung: 150⁵ ů 
1. Unſere Narteiorganiſation. Redner Genofle Leu. 
2. Der Weßtprenßiſche Parteitag. Redner Genoſſe Gehl. 
3. Sonitiges. 

Die Genosen und Gendiſinnen des Vorfandes, vei Be⸗ 
zirkslettungen. die Gruppenführer. die Hauskaſſierer unt die ⸗ 
rrigen Gengſſen. die außerdem noch eine ſch 

1 erbaiten baben. ſind ber 

  

   

  

    

  

tliche Einladung 

ung reilzunehmen. 
  

  

     

    

AAirater A r Es 
1 

＋ 
nur ünter Vör 8 Riigliedsbuches und 2s 2 enft M· der ächriftlichen Einladung, Der Borſtanb. * 16 82 7 vubenebeg Heün Ao ehb, 2 denſchenſchlach ythau ̃ — m L. X.: Eugen Selli — —O * LBſ, 1. zohte jof. W Mu after u. ulein ů Vilder vom kommenden Krieg 

2 Salahs eles Jichr ersenene Gepbsec, D 1,0 M —— pfn 

  

  

Aur. A Sohen Nebenverbieaf- 
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Oeffentliche Æπά e aal, VellS.l, Bi 8 Sewer gih. benern & Ractfahrer⸗Versammlung ů „6 N. — Erbeiter Baul Selke, 43 O. re Nr 151, 2· eben an Frf, Pltindeth v. Pawlowekl, Gald 
in Donniæ. Sreilag. den 22. Mai, abends 7½ Uhe. —.— Hletzu 1 Bellage⸗ Manrerhererge, Schüllſeldamm 28. 

Slondevuamt vom 19. Mat. Nerammarilich ſüe die Rußriken Wer Nachrichten“ und Aus Thema: Daniig. D. 3 M. Mieewun, Unton Fooken-Dandle den übrigen S des war nrbaßter-nnεhhO Setigerltves“ Ein odepfdfle: Wiiw, Amalte Vogan urb. Vachete, V% J. 3 — Piattes Haus Aittwoch-Königsberg l. Pr., für Inſerate Franz linter⸗ Phot Babie Maedtte geb. Zantowakl. . 3, b NI. —. J. d. Arbeiters ball-Honzig. Vering olkewag 5• S. Hehl 1. Cy, anzig. cher raodernen Arbeiferbewegung 
Bundeskaſſterer W. Iimmermonn, Offenbach am Main. 

   

   
      

     

  

   

  

   
      

  StoctborfiAA. b. Mün cen ſ(oss Vollswacht⸗Buchhandiung, Banzig, Paradlesgaſſe Nr. 32 
  

      

  

  

Echebär and Ersstzlailen. 5ähmasckinens vor- unã rucknärtsnan Eigene Rebarstürwerkstätte 
abkans Sestattet. 
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Grosses Lager in à Pahrrädern 

banꝛiger Fahrraüzentrale 
Ernat Röhl, Sreitgssse 36. 27 
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     Wegerttr. Seigegee LSsga E, EESEIArA Ser. 69,. ů ** nöül E 

Einpfiehl: bS„»„»„ 425 3 u x* 
Rut- und Miltzengese 15 

    

Arbeits⸗ uUu. Berufskleidur g 
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jeder Art. 

Größtenteils eigener Anfertigung, daher beſte Stoffe und faubere Näharbeit. 

ö Spezialitäten: 
Bettkedern und Daunen aus erſter gaub. 

Ein Verſuch meiner Spezialſorten führt zu dauernder Verbind ung. 
Belteinſchkttungen und Vezüge in allen Breiten und Onglitäten 

empfiehit 
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Basahkrcbe 12 K. Haustein Beügtraße 12 
Blaue Marken. Feſte Preiſe. 

Elbing 

    

 


